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Ein neuer Ausſchuß?

Merſeburg, Mittwoch, den 25. September 1935
ſtellgeoühr

Zur Ausarbeitung von Empfehlungen Meldungen aus Genf
Der geſtrige Verlauf der Genfer Be-

ſprechungen regt die Pariſer Preſſe wieder zu
einer etwas zuverſichtlicheren Beurteilung
der Lage an. Obgleich man in Genf ſeit
24 Stunden auf der Stelle tritt und vor
morgen kaum eine entſcheidende Wendung zu
erwarten iſt, will man ſowohl in der Rede des
engliſchen Außenminiſters vor dem Kabinett
als auch in der amtlichen Verlautbarung der
italieniſchen Regierung gewiſſe Anzeichen für
eine Entſpannung ſehen, die durch eine
italieniſch- engliſche Annäherung hervor
gerufen werden könnte.

Die Anſicht der Genfer Sonderbericht-
erſtatter der großen Nachrichtenblätter wie
„Echo de Paris“, „Matin“ und „Oeuvre“
geht allgemein dahin, daß nunmehr ein
neuer Ausſchuß gebildet werden wird,
der auf der Grundlage des Artikels 15
(Empfehlungen) arbeiten ſolle und deſſen
Bericht dann dem Völkerbund zur einſtim-
migen Annahme unterbreitet werden müßte.

Der „Jour“ ſpricht in dieſem Zuſammen-
hang von einem Ausſchuß von 14 Mitglie-
dern, d. h. einer Spitzenvertretung ſämt-
licher ſtändigen Ratsmitglieder.

Die urſprüngliche Befürchtung, daß eine
Einſtimmigkeit über die Berichte bzw. die
Empfehlungen nicht zu erzielen ſei, da Polen
ſich möglicherweiſe der italieniſchen Auf-
faſſung anſchließen könnte, wird von der
franzöſiſchen Preſſe nicht geteilt. Man ſpricht
dagegen von gewiſſen Meinungsver-
ſchiedenheiten zwiſchen Laval und

ſchwere Bauern

Verhandlun-
Außenminiſter habe

Eden über die Fortſetzung der
gen. Der franzöſiſche
urſprünglich gefordert, man möge vorläuſig
den Mißerfolg der Verſöhnungsverhandlun-
gen des Fünferausſchuſſes feſtſtellen und
dann den weiteren Verlauf der Ereigniſſe ab-
warten. Eden habe jedoch auf Anwendung
des Artikels 15 beſtanden, weil er befürchte,
daß andernfalls die Anwendung des Artikels
16 (Sühnemaßnahmen) Schwierigkeiten be-
gegnen könnte. Wahrſcheinlich werde eine
Einigung dahin zuſtandekommen, daß der
neuzugründende Ausſchuß, der ſich mit der
Abfaſſung des Berichtes und der Aufſtellung
der Empfehlungen zu beſchäftigen haben
werde, ſeine Arbeiten einige Wochen in die
Länge ziehen werde, um auf dieſe Weiſe die
weitere Entwicklung der Lage abwarten zu
können.

Der franz. Miniſterpräſident Laval kündigte
der franzöſiſchen Preſſe geſtern abend an, daß die
Genfer Tagung Ende dieſer Woche beendet
ſein werde. Daraus ſchloß man ebenfalls,
daß ſich der Völkerbundsrat nach einer ſeiner
nächſten Sitzungen vertagen und zur weite-
ren Verfolgung der abeſſiniſchen Angelegen-
heit einen ſtändigen Ausſchuß einſetzen werde.

Bericht des Fünferausſchuſſes ferlig

Der Fünferausſchuß des Völkerbunds-
Fates nahm geſtern den Bericht an, der dem
Völkerbundsrat über das Mißlingen der
Vermittlungsverhandlungen im italieniſch-
abeſſiniſchen Konflikt unterbreitet werden ſoll.
Es wird angenommen, daß der Völkerbunds-rat morgen dieſen Bericht entgegennehmen
wird.

nruhen in Likauen
Gefechte mit der Polizei Regierungsvertreter machtios Kommuniſtiſche Agitakoren

Aus verſchiedenen Ortſchaften in Litauen
kommen in den letzten Tagen wieder Mel-
dungen über Bauernausſchreitungen.
Jn Graſzßiſchki im Kreiſe Wilkawiſchki führten
die Unruhen zu Zuſammenſtößen zwiſchen
revoltierenden Bauern und der Polizei, wo
bei drei Bauern ſchwer verletzt wurden. Einer
der Verletzten iſt auf dem Wege zum Kranken-
haus geſtorben.

Tags zuvor wollte die
Rädelsführer verhaften, die zur Fortſetzung
des inzwiſchen niedergeſchlagenen Streiks
aufgefordert hatten. Die Bauern ſetzten ſich
zur Wehr, ſo daß die Polizei unverrichteter
Sache abziehen mußte. Als ein verſtärktes
Polizeiaufgebot zur Verhaftung der Rädels-
führer ſchritt, ſetzten ſich die Bauern aber-
mals zur Wehr und feuerten auf die
Polizei einige Schüſſe ab, worauf die
Polizei auch Gebrauch von der Schußwaffe
machte. Die Zahl der Verhafteten wird auf
dreißig geſchätzt. Auch im Kreiſe Schaki
flackern nach einer Meldung aus Eydtkuhnen
die Bauernunruhen erneut auf. Ein Re-
gierungsbeamter erſchien und perſuchte eine
Anſprache an die Bauern zu richten. Daranwurde er aber mit Gewalt gehindert. Es ſind
verſchiedentlich Polizeiorgane unterwegs, um
Verhaftungen vorzunehmen. Jmmer wieder
werden kommuniſtiſche Agitatoren feſtgeſtellt,
die von Dorf zu Dorf ziehen und die Bauern
zum Bopykott auffordern.

Polizei einige

r——„xvwxfmwmmgttttkhE

„Empfindliche Ohren“
der likauiſchen Polizei

Zerplatzte Wahlverſammlungen.
Den Litauern geht es oft mit ihren Wahl-

verſammlungen im Memelgebiet wie mit
Seifenblaſen. Sie platzen ihnen unter den
Händen. So hatte der Litauiſche Block ſeine
Anhänger in Plicken, Kreis Memel, zu
einer Verſammlung einberufen, zu der auch
der frühere Außenminiſter Dr. Zaunius, faſt

Direktorium, die Spitzen-
kandidaten der litauiſchen Liſte und noch
andere führende Litauer, die in die litauiſche
Wahlpropaganda eingeſpannt ſind, erſchienen.
An der Verſammlung nahmen etwa 300 Per-
ſonen aus der Umgebung teil. Als ein Mit-
glied des Direktoriums ſeine Rede in
litauiſcher Sprache beendet hatte, wurde aus
den Reihen der Zuhörer eine deutſche
Ueberſetzung gefordert. Da dies ver-
weigert wurde, verließen gegen 90 v. H. der
Teilnehmer ſpontan die Verſammlung, ſo
daß im ganzen nur noch zwanzig bis dreißig
Perſonen zurückblieben. Der Kandidat derEinheitsliſte Suhrau, der ebenfalls zur
Verſammlung gekommen war, forderte
draußen die weit über 250 Teilnehmer, die
die Verſammlung verlaſſen hatten, in einer
kurzen Anſprache auf, den Verſammlungsort
ruhig und diſzipliniert zu verlaſſen, was auch
unverzüglich unter Abſingung eines memel-
ländiſchen Fiſcherliedes geſchah. Jn dieſem
Audenblick griffen zahlreiche Polizeibeamte
ein und nahmen ohne erſichtlichen Grund
neun Memelländer in Haft. Einen ähnlich
kläglichen Verlauf nahmen am ſelben Tage
noch verſchiedene andere Wahlverſamm-
lungen.

das geſamte

Ueberraſchende Wendung

in der Straßburger Spionageangelegenheit.
Die Unterſuchung der kommuniſtiſchen

Spionageangelegenheit in Straßburg hat
geſtern eine überraſchen de Wendung
genommen. Es wurde nämlich feſtgeſtellt, daß
der verhaftete däniſche Kommuniſt, der an-
geblich Nielſen heißt, kein anderer als der
ſtellvertretende Vorſitzende der däniſchen kom-
muniſtiſchen Partei, Georg Lauerſen, iſt, der
auf einen falſchen Paß reiſte. Wie „Jour“
berichtet, habe man dieſe Entdeckung der eben-
falls verhafteten deutſchen Kommuniſtin, zu
verdanken, die ein umfangreiches Geſtändnis
abgelegt haben.
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Vor Ausbruen des Krieges in Ostafrika?
Die abessinische Regierung traf jetzt die letzten Vorbereitungen,

Unsere Karte
den umliegenden Interessen gebieten.

um das Land in den Ver-
veranschaulicht die Lage von Abessinien mit

(Scherl-M.)

Der briliſche Löwe ſchläft micht
Engliſch- italieniſche Machtprobe vor dem abeſſiniſchen Hintergrund

Eins hat der Verlauf des abeſſiniſchen
Streites in den vergangenen Wochen mit
aller Deutlichkeit erkennen laſſen: der
britiſche Löwe ſchläft nicht. Er hat ſeine
Pranke erhoben und iſt bereit, zuzuſchlagen,
wenn die Lage gefährlich wird. Auch die
Ftaliener werden nicht beſtreiten können, daß
ſich die Poſition der britiſchen Politik in kür-
zeſter Zeit erheblich verſtärkt hat. Nicht nur
iſt es n Engländern gelungen, die fran
zöſiſche Diplomatie mehr und mehr auf ihre
Seite zu ziehen, ſondern auch der Aufmarſch
der britiſchen Flottenſtreitkräfte im Mittel
meer und die Trupprentransporte nach
Gibraltar, Malta, Aegypten und anderen
Schlüſſelpunkten des Empire beweiſen, daß
die Militärmacht. der Vereinigten König-
reiche ſich den faſchiſtiſchen Streitkräften ge-
wachſen fühlt. Die Pranke des britiſchen
Löwen hat blitzartig ihre ſcharfen Krallen ge-
zeigt, um ſie dann allerdings gleich wieder
einzuziehen. Denn auch dem Foreign Office
liegt nichts daran, einen Krieg zwiſchen zwei
europäiſchen Großmächten vom Zaune zu
brechen Erſt wenn die ſanften Methoden
der Diplomatie verſagen, erſt wenn der
äußerſte Notfall eingetreten iſt und die
Lebensnerven des Britiſchen Reiches un-
mittelbar bedroht ſind, wird die engliſche Re-
gierung auch vor kriegeriſchen Maßnebmen
nicht zurückſchrecken

Zwar leugnen die mit der Vertretung der
engliſchen Krone beauftragten Diplomaten
noch auf das hartnäckigſte, daß es ſich um eine
italreniſch- engliſche Auseinanderſetzung
handele. Sie betonen nachdrücklichſt, daß die
engliſchen Vorſichtsmaßnahmen nur dem
Schutze der Völkerbundsgrundſätze dienen
ſollten. Dieſe offizielle Theſe ſteht allerdings
im harten Gegenſatz zu den Tatſachen, die
eine ſehr viel deutlichere Sprache reden. Alle
ſchönen Beſchwichtigungsverſuche in Genf
können nicht darüber hinwegtäuſchen, daß es
in Abeſfinien um ſehr reale und lebenswich-
tige Dinge geht, die weniger mit den
Theorien des Völkerbundes als mit den
machtpolitiſchen Jntereſſen der beiden Groß-
mächte England und Jtalien zu tun haben.
Das unrühmliche Ende des vom Völker-
bundsrat eingeſetzten Fünfer- Ausſchuſſes hat
noch einmal den ſcharfen engliſch- italieniſchen
Gegenſatz in. der abeſſiniſchen Frage enthüllt.

Muſſolini hat die Ablehnung der Völker-bundsvorſchläge nach folgenden Geſichtspunk-
ten erläutern laſſen: Jtalien erhebt Anſpruch
auf das geſamte abeſſiniſche Gebiet mit Aus-
nahme der amhariſchen Kernprovinzen. Es for-

Abrüſtung ganz Abeſſiniens unter
italieniſcher Kontrolle. Es fordert die Ab-
ſchnürung des Reſtlandes vom Meer und Sie
Anerkennung ſeiner gebietsmähigen Recher

dert die
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auf Grund des Dreiervertrages von 1906.
Dieſe Forderungen, die Baron Aloiſi inoffi-
ziell in Genf vorbrachte, ſind klar gésnug, um
zu zeigen, daß Muſſolinis Behauptung, er
wolle die imperialen Intereſſen Englands nir-
ends verletzen, „auch nur eine diplomatiſche
edensart iſt. Denn, wenn es Jtalien erlaubt

würde, auch das gedächte Reſt- Abeſſinien, das
die Gebiete um den Tanaſee umfaßt, politiſch
und militäriſch zu kontrollkeren, dann wäre es
in der Tat in die Hand römiſcher Behörden
gegeben, die Nilquellen, das Waſſerſchloß des
Sudans und Aegyptens, nach ihrem Willen zu
lenken und ſchließlich ganz zu beherrſchen. Eine
ſolche Eventualität aber darf die engliſche Re-
gierung niemals zulaſſen. Die britiſche Regie-
rung muß darauf beſtehen, daß das Quell-
gebiet des Nils uneingeſchränkt in ihrer
eigenen Hand bleibt oder jedenfalls nicht den
Einflüſſen einer rivaliſierenden Macht ausge-
ſetzt iſt. Das aber würde der Fall ſein, wenn
der Völkerbund den Jtalienern irgendeine
Einwirkungsmöglichkeit im abeſſiniſchen Zen-
tralgebiet zugeſteht.

Wenn daher der Friede zwiſchen Jtalien
und England erhalten bleiben foll, ſo bleibt
nur die Möglichkeit, daß der Duce erhebliche
Abſtriche von ſeinem urſprünglichen Erobe-
rungsprogramm macht und ſich damit begnügt,
die abeſſiniſchen Randgebiete, die den italieni-
ſchen Kolonien Somali und Erythräa benach-
bart ſind, in ſeine Hand zu bringen. Das wäre
ein klarer, einwandfreier Rückzug. Muſſolini
hat erſt kürzlich einem engliſchen Journaliſten
gegenüber die ironiſche Bemerkung gemacht,
daß er kein „Sammler von Wüſten“ ſein
wolle. Tatſächlich aber ſind die abeſſiniſchen
Provinzen Dankali, Ogaden uſw., deren Be-
ſetzung Englands allenfalls zugeſtehen würde,
weder ein geeignetes Siedlungsland, noch ent-
halten ſie die berühmten Bodenſchätze, auf die
man in Rom ſo erpicht iſt. Es muß bezweifelt
werden, daß die Erwerbung eines verhältnis-
mäßig wertloſen Landes dem Duce genügen
wird, um den ungeheuren Aufwand an menſch-
licher Energie und materiellen Mitteln aufzu-
wiegen, der bisher in Oſtafrika eingeſetzt wor-
den iſt.

So bleibt der Gegenſatz zwiſchen den beiden
Streſa- Mächten nach wie vor offen, und alle
Bemühungen des Völkerbundes werden es
Kücht verhindern können, daß entweder einer
der beiden Mächte einen klaren Rückzug an-
tritt oder daß eine Auseinanderſetzung mit
kriegeriſchen vder kriegsähnlichen Mitteln das
künftige Schickſal des Schwarzen Kaiſerreiches

entſcheidet. a
Franzöſiſche Inſel

von den Engländern beſetzt
Das „Oeuvre“ hatte ſich geſtern von ſeiner

Genfer Sonderberichterſtatterin melden
laſſen, daß die engliſche Regierung ohne
Frankreich vorher zu Verſtändigen,
die kleine JInſel Cheieel Saisdan der Straße von Bab-el-Mandeb
(zwiſchen Golf von Aden und Rotem Meer)
militäriſch beſetzt habe. Jn franzöſiſchen
diplomatiſchen Kreiſen wird
nicht dementiert. Man erklärt vielmehr
dazu, daß die franzöſiſche Regierung, obgleich
ihr dieſe Jnſel vertraglich zuerkannt worden
ſei, niemals Souveränitätsanſprüche geltend
nemacht habe und deshalb der Angelegenheit
auch keine beſondere Bedeutung beimeſſe.

In politiſchen Kreiſen hat man jedoch den
Eindruck, daß die engliſche Regierung erſt
nach vorheriger Verſtändigung mit Frank-
reich dieſe Beſetzung vorgenommen habe und
es den amtlichen franzöſiſchen Kreiſen pein-
lich ſei, daß die ganze Sache wahrſcheinlich
durch eine Jndiskretion bekannt wurde.

Die griechiſchen Reſerviſten, die jetzt zur
Entlaſſung kommen ſollten, ſind weiter auf
unbeſtimmte Zeit unter den Fahnen be-
halten werden.

dieſe Nachricht

m

Abeſſinien hat es aufgehörk zu regnen
der Negus unkerzeichnet die Mobilmachung In Kom und London kagken die Miniſter Genfer Belaſtungsprobe

Seit zwei Tagen fällt in Abeſſinien kein
Regen mehr, ſo daß man annehmen kann, daß

die Regenzeit beendet iſt. Kaiſer
Haile Selaſſie hat nun, wie nach einer United-
Preß- Meldung verlautet, am e die
allgemeine Mobilmachung unterzeichnet.
Die Veröffentlichung wird, wie man an-nimmt, am Sonnabend erfolgen, gleichzeitig
mit dem Höhepunkt und Schlußtag des
Maskal- Feſtes.

Jn dem Mobilmachungsbefehl werden alle
waffenfähigen Männer Abeſſiniens aufgefor-
dert, ſich bei ihren Stammeshäuptlingen zu
ſammeln. Ein ſicheres Anzeichen dafür, daß
die Unterzeichnung der Mobilmachung erfolgt
iſt, erblickt man darin, daß der „Abuna“, der
oberſte Biſchof von Abeſſinien, zu der ent-
ſcheidenden Sitzung gerufen. wurde. Der
Abung wird ſonſt niemals zu den regulären
Ratsſitzungen hinzugezogem Seine Zuſtim-
mung iſt jedoch nach der Verfaſſung nötig,
wenn eine Mobiliſation beſchloſſen wird.
Ferner erließ der Kaiſer eine Proklamation,
in der die Arbeitsloſen Abeſſiniens, derenZahl auf 10000 geſchätzt wird, aufgefordert
werden, ſich beim Kriegsminiſterium ein zu
finden und zur Eintragung in die Muſte
rungsliſten zu melden. Jnzwiſchen werden
intenſive militäriſche Vorbereitungen aus
dem Gebiet von Harar berichtet. Die Re
gierung macht weiter verzweifelte An-
ſtrengungen, um Kredite zum Munitions
ankauf zu erhalten. Der Mangel an Muni
tion iſt noch immer ſehr empfindlich.
Eine Erklärung Muſſolinis

Der italieniſche Miniſterrat trat
vormittag zu der angekündigten neuen Sitzungzuſammen; er beſchäftigte ſich zum größten
Teil mit laufenden Regierungsgeſchäften und
vertagte ſich dann auf Sonnabend. Zum
italieniſch-abeſſiniſchen Streifall gab der
Duce eine neue Erklärung ab, über die
die amtliche Mitteilung folgendes beſagt:
„Muſſolini erſtattete einen kurzen Bericht
iber die Entwicklung der politiſchen Lage von
Sonnabend bis heute, wobei er feſtſtellte, daß
Jtalien in Genf keine Gegenvor
ſchläge unterbreitet hat, ſondern lediglich
mündlich die Motive auseinanderſetzen ließ,
aus denen die Vorſchläge des Fünferaus
ſchuſſes unannehmbar waren. Alles, was ſeit
Sonnabend vor ſich gegangen iſt, iſt ein Be
weis dafür, daß die Haltung der italieniſchen
Regierung nicht anders ſein konnte. An
ſchließend erörterte Muſſolini an der Hand
einiger Artikel des Völkerbundspaktes die
Möglichkeiten der weiteren Entwick-
ung der Lage und die Haltung, die
Jtalien je nach den Umſtänden einnehmen
wird.“

Die Beefch liüſfſfe r desMiniſters betreffen zur größten Teil
mitkitäriſche Verwaltungsgeſchäfte, die mit denTruppenförderungen nach Oſtafrika zuſam
menhängen. Die wichtigſte Maßnahme be
ſtimmt, daß alle Wehrpflichtigen der Jahr
gänge 1901 bis 1914, die
heitlichen und anderen Gründen nicht einige
zvgen wörden waren, ſich einer Nachmuſteée
rung unterziehen müſſen. Eine weitere ein
ſchneidende Maßnahme iſt, daß der Dienſt in
den nach Oſtafrika entſandten Schwarz-
hemden-Diviſionen dem Dienſt des regulären
Heeres gleichgeſtellt wird. Unter den Geſetz-
entwürfen, die ſich auf die Luftwaffe beziehen,
iſt beſonders die Beſtimmung zu erwähnen,
wonach die Mitglieder der Regierung und des
Großen Faſchiſtiſchen Rates Reſerveflieger-
offiziere werden können.

Wie verlautet, wird die vor einiger Zeit
angekündigte Probemobilmachung

geſtern

Dokkorkitel und Habilitation

Abſchaffung des praktiſchen Jahres der
Mediziner?

Soeben wird der
erziehungsminiſters

Erlaß des Reichs
über die neuen Promo

tionsgebühren an ſämtlichen Univerſitäten
und Hochſchulen bekannt, die ab 1. Oktober
wirkſam werden, ſoweit dann die Promotions-
verfahren nicht ſchon anhängig ſind.

Die Promotionsgebühr ſetzte der Miniſter
für alle Fakultäten ſämtlicher Univerſitäten
und Hochſchulen auf 200 Mark, die Gebühr
für das Mediziniſche Rigoroſum auf 300 Mark
einheitlich feſt. Die Gebühr für die Wieder

Promotionsprüfung beträgt 100,
für die Wiederholung des Mediziniſchen
Rigoroſums 150 Mark.

Die Gebühren fließen in voller Höhe der
Staatskaſſe zu. Die Vergütungen für Refe-renten, Korreferenten und Prüfer ſowie für
Pedelle und ſonſtige Univerſitätsbeamte fallen
alſo künſtig fort. Befreiung von der Promo-
tionsgebühr kann nur mit Zuſtimmung des
Miniſters erfolgen. Die Gebührenermäßigung
für Kriegsteilnehmer erſtreckt ſich auch auf die
Promotionsgebühren.

Die Erwerbung des Dr. habil ſowie die
Erteilung der Dozentur ſind auf Grund der
Reichshabilitätsordnung gebührenfrei.

Der Miniſter gab ſeinem Erlaß folgende
Einleitung: Die Verleihung der Doktor
würde ſei eines der vornehmſten Rechte der
deutſchen Fakultäten und Hochſchulen. Mit
dieſem Recht ſeien aber zugleich hohe Pflichten
verbunden, die ohne Schaden für die Wiſſen-
ſchaft und die Weltgeltung nicht verletzt
werden dürfen. Es ſei daher unter allen Um-
ſtänden daran feſtzuhalten, daß nur ſolche
Studierenden bzw. Studierten zur Doktor-
promotivn zugelaſſen werden, die nachgewieſen
haben, daß ſie innerhalb ihres Wiſſenſchafts-
gebietes ein Problem richtigzuſtellen, zu erfaſſen und mit wiſſenſchaftlichen Methoden zu

bearbeiten in der Lage ſind. Keineswegs dürfe

der Doktorgrad aus Gewohnheit vder anderen
Gründen als Zuſatz zu einem beſtandenen
Examen auf. Grund einer mehr formalen
Leiſtung verliehen werden. Durch ein der-
artiges Vorgehen habe der deutſche Doktor-
titel bereits erheblich an Wert eingebüßt.
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Jn dem Amtlsblatt des Reichs- und Preußi
ſchen Miniſteriums für Wiſſenſchaft, Erziehung
und Volksbildung, Heft 18, wird in einer
Verfügung über die Einordnung der Medizinal-
praktikanten quf die in Vorbereitung befind-
liche neue Prüfungsordnung für Aerzte hin
gewieſen, in der vorausſichtlich das praktiſche
Jahr der Mediziner in ſeiner jetzigen Form
beſeitigt wird, die wahrſcheinlich am 1. Jan.
1936 in Kraft tretende Reichsärzteordnung
wird auch die Stellung der Mediziner, die ihr
Hochſchulſtudium abgeſchloſſen haben, aber
noch nicht aprobiert ſind, neu regeln.

Preisausſchreiben der Buchwoche
Als beſondere Werbung für das deutſche

Buch veranſtaltet die Reichsarbeitsgemein
ſchaft für Deutſche Buchwerbung e. V. zur
„Woche des Deutſchen Buches 1935“ ein
großes Preisausſchreiben, an dem ſich jeder
deutſche Volksgenoſſe beteiligen ſoll. Zwei
Fragen ſind zu beantworten:

1. Wie kam ich zum Buch?
2. Warum bringt mich das Buch im

vorwärts?
Es kommt darauf an, in wenigen Sätzen

zu ſagen, wie man Freude am Leſen guter
Bücher bekam und warum das Leſen und
Studium guter Bücher im Leben vorwärts
bringt. Die einfarhſte, natürlichſte und doch
erſchöpfende Antwort auf beide Fragen er-
hält den 1. Preis (500 RM.); der 2. Preis
beträgt 300 RM An Preiſen ſind ferner
aſisgeſetzt Reiſen, 4 Ehrenplaketten des

Leben

Führers und weit über 900 Buchpreiſe.

egrwe

bisher aus geſünd-

aller faſchiſtiſchen Verbände morgen, am
26. September, ſtattfinden. Dabei wird eine
Rede Muſſolinis durch Lautſprecher über alle
Plätze, alle Städte und Dörfer Italiens ver-
breitet werden.
die Londoner Kabineitsſitzung

Jn der geſtrigen Sitzung des britiſchen
Kabinetts unter dem Vorſitz Baldwins, in der
die weiteren Schritte Großbritanniens im
Abeſſinienkonflikt feſtgelegt wurden, erſtattete
zunächſt Außenminiſter Hoare Bericht über
die Lage. Das Kabinett nahm mit Befriedi
gung von der leichten Entſpannung
Kenntnis, die dürch die offizielle Bekanntgabe
der britiſchen Flottenbewegungen und durch
die Botſchaft des Außenminiſters Hoare an
Muſſolini eingetreten iſt. Das Kabinett bil
ligte die eingeſchlagene Marſch-
richt ung vollauf. Gleichzeitig lag dem
Kabinett der Wortlaut der engliſchen
Antwort auf die Anfragen der franzö
ſiſchen Regierung vor, die die Haltung

Englands im Falle möglicher Konflikte in
Europa betreffen. Die wort wird in
Form einer ſchriftlichen Note demnächſt derfranzöſiſchen Regierung Weſtelit und vor-

ausſichtlich gegen Ende der Woche veröffent-
licht werden. e

Wie aus Alexandrien gemeldet wird, hat
der ägyptiſche Prinz Jsmail Davud dem
abeſſiniſchen Kaiſer ſeine Dienſte angeboten,
Der Negus hat das Angebot angenommen,
und der Prinz wird mit i des
ägyptiſchen Königshauſes am 1. Oktober vonPort Said nach Dſchibuti eſſen Kaiſer Haile
Selaſſye nahm geſtern die Huldigung von 500

Männern aus dem Yemen entgegen, die er-
klärten, im Kriegsfall für Abeſſinien kämpfen
zu wollen. Jntereſſant iſt im italieniſch-abeſſi-
niſchen Zuſammenhang eine Meldung aus
Batavia, der zufolge die Schiffe der Jova-
Neuyork-Linie von jetzt an ihre Route über
das Kap der Guten Hoffnung ſtatt wie bis-
her über den Suezkanal nehmen werden.

Ein lekliſcher 5kagksanwalt hetzt
Prozeß gegen junge Deuiſchbalten in Riga Unglaubliche Verdächtigungen

Jn Riga, der Hauptſtadt Lettlands,
wurden dieſer Tage von dem dortigen Be-
zirksgericht fünf junge Deutſch-Balten,
die die lettiſche Staatsangehörigkeit beſitzen,zu Geſängnisſtrafen verurteilt, weil ſie an
geblich mit Hilfe einer verbotenen Partei
deutſche Bevölkernngsteile gegen den letti-
ſchen Staat aufgehetzt hätten.

haben keinen Anlaß, uns in die
inneren Verhältniſſe Lettlands einzumiſchen,
und müſſen das Urteil des Gerichtes als ſol
ches hinnehmen. Der Umſtand jedoch, daß
der die Anklage vertretende Staatsan
walt in ſeiner Rede erklärte, daß die Ziele
der National ſozialiſtiſchen Partei in jedem
Falle feindſelig gegen den lettländiſchen
Staat und das lettländiſche Volk ſeien, for-
dert zu ſchärfſtem D

Wir

Proteſt heraus. Der
Führer und Reichskanzler hat wiederholt er
klärt, daß die Achtung vor fremdem Volks
tum ein nicht zu erſchütternder Grundſatz der
nationalſozialiſtiſchen Politik ſei. Die Auf
richtigkeit des Führerwortes konnte bisher
weder durch die Ereigniſſe, noch kann ſie durch
die unverſchämte Redeweiſe eines Hetzenden
Staatsanwalts in Zweifel gezogen werden.
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Hindenburgs Sarg
wird in die neue Gruft übergeführt.

Nachdem der Umban des Tannenberg-
Nationaldenkmals beendet iſt, wird, wie wir
bereits in einem Teil unſerer geſtrigen
Ausgabe mitteilten, die Ueberführung
des verewigten Generalfeldmarſchalls und
Reichspräſidenten am 2. Oktober bei dem
88. Geburtstag um 10 Uhr vormittags aus
dem Eckturm, in dem der Sarg proviſoriſch
beigeſetzt war, in die nenerbaute Gruft im
Mittelturm erfolgen.

Die Veranſtaltung,
kriegsminiſter Ehrengäſte der
Behörden, der Partei und der alten

zu welcher der Reichs
ſtaatlichen

Armee
r r ſat. findet in Form einer m i it ä r ich ee Drauerfeier mit Feldgotte Sienſt ſtatt. Sie wird durch Rundfunk

Dem Preisgericht gehören u. a. an: Dr.
Hans Friedrich Blunck, Präſident der Reichs-
ſchrifttumskammer, „Miniſterialrat Dr. Hans
Wismann, Leiter der Reichsarbeitsgemein-
ſchaft für Deutſche Buchwerbung e. V., Wil-
helm Baur, Vorſteher des Bundes reichs-
deutſcher Buchhändler ſowie des Börſen-
vereins der Deutſchen Buchhändler, Dr. Erck-
mann, Referent im Reichspropagandamini-
ſterium, und Du Langenbucher, Hauptſchrift-
leiter des Börſenbklattes.

Die Fragen müſſen auf einem beſonderen
Formblatt beantwortet werden, das in der
Sonderausgabe der Zeitſchrift „Buch und
Volk“, die Anfang Oktober erſcheint, ent-
halten ſein wird und außerdem in jeder
Buchhandlung koſtenlos zu haben iſt. Die
Einſendungen ſind bis ſpäteſtens 7. Dezember
t935 an „Buch-Woche 1935“, Abt. Preis
ausſchreiben, Berkin W. 8, Mohrenſtraße 65,
zu richten und müſſen Namen, Beruf, Alter,
genaue Anſchrift in deutlicher Schrift tragen.
Das Preisgericht entſcheidet bis ſpäteſtens
15. Januar 1936. An dieſem Tage erfolgt
die Benachrichtigung der Preisträger. Sind
mehrere Einſendungen gleichwertig, ſo er-
folgt die Entſcheidung durch das Los.

Profeſſor Schultz-Gora. Jn Fena, der letz
ten Stätte ſeines akademiſchen Wirkens, voll
endet Prof. Dr. Oskar Schultz-Gora foeben
ſein 75. Lebensjahr. Seine Forſchung hat
überwiegend der altprövenzaliſchen und alt
franzöſiſchen Sprache und Literatur gegolten.

Ernſt-Abbe-Preis für Ludwig Prandtl.
Bei der Eröffnungsſitzung des 11. Deutſchen
Phyſiker- und Mathematiker-Tages in Stutt
gart wurde bekanntgegeben, daß der Ernſt-
Abbe-Gedächtnispreis für angewandte Mathe
matik und Phyſik in dieſem Jahre an den
Vorſitzenden der Geſellſchaft für angewandte
Mathematik und Mechanik, Prof. Dr. Ludwig
Prandtl, Göttingen, verliehen worden iſt.

Ein Johann-Peter-Hehbel-Preis. Am Jah
rèestag des Todes des alemanniſchen Dichters

übertragen. Die Behörden des Reiches, der
Länder und der Gemeinden werden aus
dieſem Anlaß am 2. Oktober halbmaſt
flaggen. Jn den Standorten der Wehrmacht
und in den Schulen wird der Bedeutung des
Tages gedacht werden.

Der Führer ſprach in München
auf einer Tagung der Partei.

Jn München fand geſtern eine Füh-
rertag ung der Partei ſtatt. Sie
wurde einberufen, um die Amtsleiter der Be-
wegung in Kenntnis zu ſetzen von den Aus-
ſührungsbeſtimmungen der neuen Reichs-
bürgergeſetze. Nach einem Vortrag des Pg.
Dr. Waganer, der die erbbiologiſchen Grund-
lagen der neuen Verordnung beleuchtete,
ſprach der Führer ſelbſt über die grund-
ſätzliche Seite der in Frage ſtehenden
Probleme. Pg. Heß beendete die Zuſammen-
kunft mit einem Siegheil auf den Führer
und. mit einem Dank für die in den neuen

Verordnungen geleiſtete Arbeit.
r cu

Der Regierungspräſident von Arnsberg
in den Kuheſtand verſetzt

Regierung teilt mit:
von. Ar n s berg

murde. mit ſo
Ruheſtand ver-

Die Preſſeſtelle, dex
Der Regierungspräſident
(Weſtſ), v. Stockhauſern
fortiger Wirkſamkeit in den
ſetzt.

Runmehr Chapaprieiag beaufkragt
Die Neubildung des ſpaniſchen Kabinetts.

Nachdem der ſpaniſche Staatspräſident das
ihm von Alba vorgeſchlagene Kabinett nicht
angenommen hat, beauftragte er jetzt den
bisherigen Finanzminiſter Chapaprieta,
der keiner Partei angehört und im Landtag
als RNnabhängiger ſitzt. mit der Neubildung
der Regierung.

Johann Peter Hebel hat der badiſche Miniſter
für Kuktus und Unterricht einen Preis von
3000 Mark geſtiftet, der alljährlich am 10. Mai
dem Geburtstag Hebels, auf Vorſchlag des
Miniſte riums durch den Reichsſtatthalter an
junge Dichter verliehen werden ſoll. Für die
Verleihung kommen Perhfönlichkeiten des
deutſchſprachigen oberrheiniſchen Kulturkreiſes,
vhne Rückſicht auf die Staatsgrenzen, in Be-
tracht, folglich auch alle, die außerhalb Badens
leben, aber dem bezeichneten Kukturgebiet zu
zurechnen ſind.

Konrad Huſchke 60 Jahre akt. Am 25. Sep-
tember feiert der ſeit einer Reihe von Jahren
in Weimar lebende Muſikſchriftſteller Dr.
Konrad Huſchke ſeinen 60; Geburtstag.

Der Kunſtwinfer in Naumburg
Gaſtſpiele des Erfurter Stadttheaters.

NS. Kulturgemeinde in Naumburg
hat die Sommerpauſe zur Vorbereitung
weiterer Kulturabende benutzt, an denen alle
Volksgenoſſen teilhaben ſollen. Die neueTheaterſpielzeit wurde am Montag mit
Beethovens „Fidelio“ in der „Reichskrone“
durch die Erfurter ſtädtiſche Bühne eröffnet,
die in den nächſten Monaten mit Oper und
Schauſpiel wiederkommen wird. Die Geſell-
ſchaft der Muſikfreunde in Naumburg ver-
anſtaltet auf gemeinnütziger Grundlage im
Winter 1935 36 unter Verpflichtung führender
deutſcher Künſtler wieder ſechs Konzerte wie
im vorigen Konzertwinter, wo die Geſell-
ſchaft 350 Muſikfreunde zu einer Gemeinde
zuſammengeſchloſſen hatte. Der „Vortrags-
ring“ will lebendiges unmittelbares Kultur-
erlebnis vermitteln. Er hat eine Reihe
jüngerer Dichter eingeladen, hier zu ſprechen,
und nennt dieſe Reihe „Volkhafte Dichtung
der Zeit“. Der Domorganiſt wird im Arbeits-
kreis für Hanusmuſik fröhliches Muſizieren
veranſtalten. Es wird geſellige Muſik des
15. bis 18. Jahrh. äber auch des 19. Jahrh.
und der Gegenwart geſpielt werden.
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Das begehrke Schulbuch

Sehr wohl möglich, daß bei der Ueber-
t dieſer kleinen Plauderei dem einen

oder dem anderen Leſer ein leiſes Lächeln
entſchlüpfte. Denn: ſeit wann ſind Schul
vücher begehrt? Erinnern wir uns unſerer
eigenen Schulzeit! Erſchienen uns (mit
rühmenswerten Ausnahmen, die es ja immer
gibt)) unſere Schulbücher begehrenswert?
Wir hielten ſie beſtenfalls für notwen-
dig, um uns das erforderliche Wiſſen anzu-
eignen, das wir ſpäter im Leben vielleicht
einmal brauchen würden. Niemals aber
haben wir unſere Schulbücher „verſchlungen“!
Jmmer waren wir froh, wenn wir unſere
Schulbücher zuklappen und uns auf unſere
anderen Bücher ſtürzen konnten, in denen
Jndianer, Krieger, Helden, Abenteurer,
Reiſen eine Rolle ſpielten, uns begeiſterten
und uns den Kopf heiß machten.

So war es beim Großvater. So war es
beim Vater. Und ſo wird es dachte man

auch beim Sohn ſein. Aber da erlebt man
eines Tages, daß ſich da irgendetwas ge-
ändert haben muß; denn man überraſcht
ſeinen eigenen Sohn, wie er mit hochrotem
Kopf über einem Schulbuch ſitzt und alles
um ſich her vergeſſen hat.

Nach dem erſten Staunen über dieſe
Wandlung der Dinge nimmt man das Buch
zur Hand, blättert in ihm, lieſt hier, lieſt da
und iſt plötzlich „mitten drin“! Da lieſt man
von Dingen, von denen man früher nie
etwas auf der Schule geſehen oder gehört hat.
Denn es iſt ein Buch über Erbforſchung,
Familienkunde, Raſſenlehre, Raſſenpflege und
Bevölkerungspolitik. Da ſind Abbildungen
von Menſchenraſſen, da ſind Schädelformen,
da ſind Fingerabdrücke, Tafeln und Zeich-
nungen zu beſehen, aus denen man „ſpielend“
lernt, wann ein Volk geſund iſt, warum ein
Volk aufſteigt oder warum es zu Grunde
gehen muß.

Und plötzlich ſitzt die ganze Familie um
dieſes Schulbuch herum. Man wird etwas
verlegen, wie weit der Junge einem „vor-
aus“ iſt; wie er einem das Mendelſche Geſetz
erklärt, wie er von Verbrecherzwillingen er-
zählt, wie er von Ausleſe und Ausmerze
ſpricht und von der Notwendigkeit einer
großen Kinderzahl; ja und auch über Ehe-
wahl bekommt man noch nachträglich eine
Lektion zu hören.

Damit aber nicht genug! Denn nun geht
es am Tiſch reihum, und jeder muß es ſich
gefallen laſſen, auf ſeine guten (oder auch
ſchlechten!) Eigenſchaften und Merkmale hin
unterſucht zu werden. Man kommt in Wort-
gefechte; man tauſcht Meinungen und Erfah-

rungen aus; man erläutert ſich gegenſeitig
dies oder das kurzum: ehe man ſich's ver-
ſieht, iſt man tief in das Problem der Raſſen-
lehre und Erbkunde hineingeraten und ver-
ſteht nun manches und vieles, was einem
bisher zu verſtehen überflüſſig erſchien!

Ein Schulbuch iſt plötzlich Unterhaltungs-
ſtoff für die ganze Familie geworden. Ein
Schulbuch iſt plötzlich begehrenswert gewor-
den! Ein Schulbuch hat plötzlich Leben
gewonnen

Und nun verſteht man auch, was ſich ge
wandelt hat. Die Schule iſt lebensnah
geworden! Und man denkt: wenn nicht nur
ein Schulbuch, ſondern mehrere, vielleicht
alle Schulbücher wirklich begehrt werden,
wenn ſie alle wirklich Leben ſind, dann wird
doch einmal der Satz Wahrheit werden, an
dem ſo mancher von uns „Alten“ bisher
zweifelte: daß wir nämlich nicht für die
Schule, ſondern für das Leben lernen!

ben

„Wie wird die Suppe gereicht?“
Elf neue Kellner gingen

Die Würfel ſind gefallen. Elf neue Ge-
hilfen des Kellnerberufes gingen aus der am
Montag und Dienstag durchgeführten erſten
Gehilfenprüfung des Gaſtſtättengewerbes her-
vor. Jm Rahmen der großzügig angelegten
Ausrichtung aller Berufszweige bedeutet auch
dieſe Prüfung einen bedeutſamen Schritt vor-
wärts. Mit genügender Deutlichkeit bewies
die Prüfung, daß auch in einem mit Unrecht
bisher oft ſo wenig beachteten Beruf wie dem
des Kellners, die konſequente Durchführung
des Prinzips „Leiſtung vor allem“ ebenſo not-
wendig iſt wie in jedem anderen Berufe. Die
ganze Durchführung der Prüfung zeigte, wie
ſehr darauf Wert gelegt wird, daß ein Kell-
ner mit allen im Gaſtſtättenbetriebe vorkom-
menden Arbeiten ſo weit vertraut iſt, daß er
auch, falls er einmal ſpäter ſelbſt eine Gaſt-
ſtätte zu übernehmen gedenkt, wohlvorbereitet
und mit den genügenden Kenntniſſen ausge-
rüſtet in den Beruf des Gaſtwirts treten
kann. Es iſt eben im Gaſtſtättenbetriebe letzt-
hin genau ſo wie in allen anderen Erwerbs-
zweigen auch: hinter einer allen ſichtbaren,
oft leicht und ſelbſtverſtändlich erſcheinenden
Außenſeite verbirgt ſich eine Kehrſeite, von
der ein Fernſtehender nur ſelten ſich eine
Vorſtellung machen kann. Der Gaſtwirkt und
auch der Kellner muß ſich nicht allein in dem
weitverzweigten Gebiete des Verſicherungs-
weſens auskennen, er muß auch Beſcheid wiſ-
ſen in den Geſetzen, die ſeinen Beruf angehen,
im Weſen und Wirken der Arbeitsfront und
endlich auch auf dem Gebiete der Arbeitsver-
mittlung.

Die mündliche Prüfung der Kurſusteilneh-
mer am Dienstag, an der auch der Gaufach-
gruppenleiter Deparade, Halle, und der
Gauberufsreferent Wallbaum, Halle, teil-
nahmen, begann nach den Eröffnungsworten
des Kreisfachgruppenleiters Mock mit den
rein beruflichen Fragen. Durchweg zeigten

aus der Prüfung hervor
ſich die angehenden „Gaſtſtättengehilfen“ als
gut unterrichtete Fachleute, die ſich in den ver-
ſchiedenen Rhein- und Moſelweinen genau ſo
gut auskennen wie in der Zuſammenſetzung
einer Bierleitung; man erfuhr weiter, daß die
Suppe immer von rechts, die diverſen Platten
aber ſtets von links gereicht werden müſſen,
und nur einer der Prüflinge beantwortete die
Frage: „Wie wird die Suppe gereicht?“ mit
der logiſchen Antwort: „Auf dem Suppen-
teller“ (Jn der hohlen Hand geht es auch
ſchlecht.)

Außerordentlich intereſſant geſtaltete ſich
dann die Prüfung im fachgerechten Tiſch-
decken. Die Erinnerung an das „Tiſchlein
deck dich Märchen unſerer Jugend kam her-
auf, als man ſah, wie die flinken und geübten
Kellnerhände die einladendſten Tiſchdekora-
tionen herbeizauberten. Jn kurzer Zeit waren
ein Frühſtückstiſch, eine Hochzeitstafel, ein
Jagdeſſen und ein Abendeſſen gedeckt, kunſt-
voll beſchiebene Karten verrieten, was es alles
dabei zu eſſen geben ſollte es war alſo
alles da bis auf das Eſſen, das man ſich aber
denken durfte.

Der Nachmittag brachte dann die Prüfung
in den verſchiedenen Fächern des Verſiche-
rungsweſens, der Geſetzeskunde und dem Wiſ-
ſen um den Aufbau der Deutſchen Arbeits-
front. Gegen 19 Uhr wurde die Prüfung ab-
geſchloſſen. Gaufachgruppenleiter Depa-
rade, Halle, konnte mit Freude verkünden,
daß alle elf Teilnehmer die Prüfung beſtan-
den haben; zugleich mit ſeinen Glückwünſchen
verband er die Mahnung an die neuen Kell-
ner, ſich ſtets der Pflichten ihres Berufes be-
wußt zu ſein und ſo auch an ihrer Stelle tat-
kräftig mitzuarbeiten am Aufbau eines lei-
ſtungsfähigen neuen Deutſchland. Mit kurzen
Anſprachen des Gauberufsreferenten Wall-
baum, Halle, und des Kreisfachgruppenleiters
Mock wurde der offizielle Teil abgeſchloſſen.

Merſeburger Filmſchanu
„Jn goldenen Ketten“.,

Lichtſpielhaus „Sonne“.
Drei Dinge bleiben von dieſem außer-

ordentlich guten Film vor allem im Gedächt-
nis haften: eine hervorragende Photographie,
eine ſchöne Frau und über dem Ganzen ein
Hauch von Lebensnähe, der ſelbſt ein ſo ab-
gegriffenes Thema wie das der Frau
zwiſchen zwei Männern neu und reizvoll er
ſcheinen läßt. Ueberhaupt iſt der Film in
wohltuendem Maße unamerikaniſch; er ver-
zichtet, ſoweit das bei dem Stoff nur mög-
lich iſt, auf die ſonſt ſo gern geübte Ueber-
betonung des Sentimentalen, läßt alles un-
nötige ſchmückende Beiwerk beiſeite und ar-
beitet dafür das Weſentliche mit umſo mehr
Sorgfalt und Wirkung heraus. Freilich
fand der Regiſſeur hierbei ſtärkſte Unter-
ſtützung durch eine Photographie, die den
Rahmen des Ueblichen überragt. Der Film
enthält Bilder, wie man in ſolcher Vollen-
dung der Kunſt der Raumaufteilung, der Be
rechnung von Licht und Schatten nur ſelten
ſieht. Wieviele Geſichter erhält allein das
Geſicht des Crawford durch dieſe Photo-
graphie! Es iſt gerade, als habe ein glück-
licher Zufall es gefügt, daß es dem Photo-
graphen gelang, mit Hilfe des Objektives die
unendlichen Möglichkeiten des Ausdrucks auf-
zuzeigen, die in dem ſcheinbar ſo ſtarren
Geſicht der Joan Crawford enthalten ſind.
Da ſich zu dieſem Geſicht eine große Kunſt
der Darſtellung und Sprache geſellt, ſo be-
reitet der Film, allein von dieſen Seiten aus
betrachtet, Genuß. Von den beiden Män-
nern, die um die Crawford ſind, hinterläßt
der Deutſche Otto Krüger den günſtige-
ren Eindruck gegenüber dem für unſere Be-
griffe allzu amerikaniſchen Clark Gable.

Vorher ſah man neben einem Luſtſpiel
einen recht intereſſanten Film vom Werden

der Taſchenuhr. Hs.
In Sachen „Krauſe und Gen.“

Nach der Anerkennung der Reviſiion, die
beim Reichsgericht in Leipzig gegen das Ur-
teil Otto Krauſe und Genoſſen erhoben
wurde, iſt nun ein neuer Verhandlungster-
min zum 3. Oktober beim Landgericht Halle
anberaumt worden. Damit werden die
Vorgänge beim WHW. 1933/34 noch einmal
unterſucht, da durch die Reviſion das Urteil
der erſten Jnſtcnz teilweiſe aufgehoben
wurde.

bulqarische
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5A- Männer der Gruppe Milte
Der Reichsparteitag 1935 iſt ein gewaltiger

Markſtein deutſcher Geſchichte geworden. Jhr,
die ihr die Auszeichnung und das Glück hattet,
an ihm teilzunehmen, habr die Anerkennung
des Führers für eäre, Haltung und Diſziplin
für den alten kampffteudigen SA.-Geiſt ge
erntet, der aus euren Augen ſprach. Jch weiß.
daß alle SA.- Männer der Gruppe Mitte von
dem gleichen Geiſt, der gleichen Diſziplin, dem
gleichen Opferſinn beſeelt ſind. Deshalb bin
ich beglückt, an eurer Spitze zu marſchieren.
Die Anerkennung, die wir gefunden haben
ſoll uns alle SA.- Führer und SA.-Männer
ein Anſporn ſein, och beſſeres zu leiſten
Alles für unſeren Führer.

Heil Hitler!
Der Führer der Gruppe Mitte

m. d. F. b. Kob, Gruppenführer

Kkurszelkel der Hausfrau
Preiſe von Merſeburger Wochenmarkt.
Auf dem heutigen Wochenmarkt, der wegen

des Regenwetters nur ſchwach beſucht war,
betrugen die Durchſchnittspreiſe für Butter71 79; Eier 11 183; Käſe 5 12; Roſe nkoht
35; Meerrettich 20; Matz 20; Zwiebeln 6 bis
10; Weißkraut 10; Wirſing 12 15; Rotkraut
15; Spinat 10-15; Blumenkohl von 20 an;
Möhren 2 Pfund 15; Kohlrabi 5; grüne Boh-
nen 25; Sellerie 2 Stiick 25; Radieschen 5;
Zitronzn 3 Stück 20; Pfifferlinge 65 70;
Hagebutten 10; Kartoffeln 4—5; Steinpilze

Dr. Goebbels kowmt nach Halle
Hal e. Reichsminiſter Dr. Goebbels

komm am Mittwoch, dem 2. Oktober 1935,
nach Halle. Der Miniſter wird in einer großen
Kundgebung auf dem Aufmarſchgelände des
Thingplatzes um 16 Uhr ſprechen.

40—50; Champignons 50;
rote Rüben 10;
Salat 2 Stück 15;

Perlzwiebeln 60;
Tomaten 15 20; grüner
Spreewälder Senfgurken

Pfund 9--11; Pfeffergurken d 20 25;
Sauerkraut 15; Aepfel 20-30 Preiſelbeeren40; Birnen 10 25; Pfirſiche 55 55; Pflau-
men 18—-20; Weintrauben 25-40; Tauben
40——60; Kaninchen 50; Enten 95; Hühner 70;
Bücklinge 35—-40; Salzheringe 19; Seelachs
40; Seegal 45; Rotbarſch 45; Kabelfſau 4;
Filet 40—50; Matjesheringe 10—-15; Schell-
fiſch 50; Seezunge 60; Lachs 60.,

r

Der Saal war überfüllt

Am Dienstagabend fand im
Wiederholung des bereits vor einigen Wochen
aufgeführten Schauſpiels „Zu ſpät“ der
Deutſchen Bühne für Volkshygiene ſtatt. Wie
die erſte war auch die geſtrige Veranſtaltung
ſo gut beſucht, daß auch eine dritte Auffüh-
rung dieſes eindrucksvollen Stückes Erfolg
haben würde.

Kreisamtsleiter der NSV.,
ler, machte auf den großen
der NSV. aufmerkſam, in das ſich erſtmalig
in dieſem Jahr das Tuberkuloſe-Hilfswerk
einreiht. Mit Unterſtützung der Landesver-
ſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt ſei es mög-
lich, die Gefahren der tückiſchen Krebskrank
heit aufzuzeigen. Vor der Aufführung „Zu
ſpät“, die wir bereits ſeinerzeit ausführlich
gewürdigt haben, ſprach der Kreisamtsleiter
des Amtes für Volksgeſundhet, Dr. Mar-
tin, über das Entſtehen des Krebſes und
mahnte beſonders die Frauen rechtzeitig den
Arzt aufzuſuchen, denn im Anfangsſtadinm
iſt der Krebs noch heilbar. Die Aufführung
hinterließ einen tieſen Eindruck.

„Kaſino“ eine

Pa. Dörf-
Aufgabenkreis

Das Weffer für worgen
Trübes und regneriſches Wetter bei

weſt- und Weſtwinden. Später
aufklarend, ſehr friſch.

Siüid-
langſam

Rekruken- Abſchied

Zu einem Rekruten-Abſchiedsball,
Dramatiſche Verein „Eunterpe“
tete, hatten ſich 22 Rekruten eingefunden.
Durch Ueberreichung von Geſchenken und
Sträußchen wurden die angehenden Soldaten
geehrt. Der Saal des „Strandſchlößchens“
hatte ſich gar bald gefüllt und fleißig drehte
man ſich nach den Klängen einer flotten Ka-
pelle. Einige humoriſtiſche Darbietungen
fanden ſtarken Beifall und erhöhten die
Stimmung. Bis zum Schluß verweilten alle
Teilnehmer in Kameradſchaft und Harmonie.

den der
veranſtal-

Das bibliſche Alter
Jhren 78. Geburtstag konnte am 24.

tember Frau Marie Steinbrück
Gläſer, Kleine Sixtiſtraße 17, begehen.
greiſe Geburtstagskind hat ein Leben
ſchwerer Arbeit hinter ſich. 19 Kinder waren
ihr beſchieden, wovvn nur noch ſechs leben.
„Mutter Steinbrüick“ iſt noch erſtaunlich be-
hende und geiſtig ſehr rege.

Am 26. September kann der Kaſſenbote
i. R. Guſtav Mettin, Seitenbentel 11, auf
80 Lebensjahre zurückblicken. Der Jubilar
war lange Jahre bei der Reichsbahn tätig.
Seine geiſtige und kärperliche Rüſtigkeit be-

Sep-
geb.
Das
voll

er Beiträge einzog für viele Vereine, als da
ſind: Heimatkunde-, Hausbeſitzer-, Verkehrs-
See- und Verſchönerungsverein,

Den 82. Geburtstag begeht am 26.
tember der Rentner, Hermann

Sep-
Schöngau,

Als vor einigen Wochen durch einen
Dammbruch der Schlamm der Abraumhalde
des Ammoniakwerks ſich breit über das
Nebengelände ergoß, wurde das Intereſſe
auf dieſes Rieſenſchlammbecken gelenkt. Den
wenigſten iſt wohl bekannt, daß ſich hier in
etwa dreißig Meter Höhe auf der elfhundert
Meter langen Halde ein kleiner See befindet.
Er enthält jedoch kein Lebeweſen, bis auf die
Wildenten, die hier in großer Zahl die Waſ-
ſerflächke bevölkern.

Kommt man von Leuna her die Weißenfelſer Straße entlang am Friedhof des
Zweckverbandes vorbei, ſo hat man nach
Unterſchreitung der Bahnüberführnung einen
ſchönen Blick auf das Leungwerk, wie es ſich

er

wies er in den letzten zehn Jahren, indem

kaum an anderer Stelle fo überwältigend
bietet, Bald gelangt man zu der Halde, deren
Abhänge nur ſpärlich mit Gras bewachſen
ſind. Breite Graben umgeben die Halde. In
ſie münden lange Rohre vom Kamm der
Halde her, die das Waſſer ableiten. Etwa
zehn Meter unter der Haldenkante ſpiegelt
ſich die Oberfläche eines Sees,, in den ein
langer Seeſteg, die ſogenannte Heberbrücke,
hineinragt, die den Waſſerſtand reguliert.
Dem Steg gegenüber dehnt ſich ein weiter
Strand aus, der wie ein Badeſtrand
anmutet.

Große Stille herrſcht hier vben. Vom ga
ſtigen Getriebe des Werkes iſt nichts zu ſpit
ren. Das Waſſer iſt ganz klar, wie es eigent-

Bismarckſtraße 47. Der alte Herr erfreut
ſich noch einer geiſtigen und körperlichen
Rüſtigkeit. Wir gratulieren herzlichſt und
wünſchen den Altersjubilaren einen frohen
Lebensabend.

Auf der Abraumhalde
Oberhalb der Weißenfelſer Chauſſee liegt ein koker See

lich nicht zu erwarten iſt. Weder für den
menſchlichen Gebrauch iſt das Waſſer infolge
ſeiner Zuſammenſetzung nutzbar zu machen
noch lebt in ihm ein Fiſch, auch keine Pflanze
ſiedelt ſich hier an. Lange Rohre bringen den
bei der Schwefelſäuregewinnung aus dem
Gips anfallenden Kalkſchlamm auf dieſe
Halde. Jn der Gipsmlihle wird der Gips
fein gemahlen, dann mit einer Salzlöſung
gemiſcht und im Bau Me. 189
Gipsbrei die darin enthaltene Schwefelſäure
oentzogen. Als Rückſtand verbleibt dann der
Kalkſchlamm, der nun hier auf der Halde ab-
gelagert wird. Allmählich ſetzt ſich der Kalk
zu Boden und das klare Waſſer ſammelt ſich,
das hier dieſen See von etwa ſchätzungsweiſe
200 000 Kubikmeter Jnhalt bildet.

Jn früheren Jahren hatte man für dieſen
Schlamm keine Verwendung. Neuerdings
wird er aber wieder verarbeitet, und zwar zu
Stickſtoffdünger, da er noch ſtickſtoffhaltig iſt.
Zwei Bagger bringen den Schlamm wieder
ins Werk zurück, dort wird er nach Trocknung
weiterverarbeitet. Jn dem nördlichen Teil
der Halde wird die in den Keſſelhäuſern an-
fallende Aſche abgeſetzt, die zur Vermeidung
von Staubbildung mit Waſſer vermengt
wurde. Bisher wurde dieſe Aſche mit dem
Kalkſchlamm zuſammen gelagert. Nun wird
eine weitere Halde errichtet, die den Kalk-
ſchlamm geſondert aufnimmt, um deſſen beſ-
ſere Verarbeitung zu ermöglichen.

Friſchauf zum fröhlichen Jagen!
Hege und Jagd im Mittelalter Vorſchriften des „„Hachſenſp'egels“

„Edle“ und „gemeine“ Jagd Falken als Begleiter

Kein edleres Vergnügen kannte das Mittel Falkner,
alter als die Jagd. Schon als Knabe lernte
der Ritter die Anwendung der Waffen; es ge
hörte zur höfiſchen Erziehung und Bildung,
in allen Fragen der Jagd wohl erfahren zu
ſein. Sie gab Gelegenheit, Kraft, Gewandt-
heit, Mut und Unerſchrockenheit zu zeigen; ſie
bot aber auch Abwechſlung im eintbönigen
Winter des mittelalterlichen Burglebens. Die
Burgfrau aber freute ſich der Beute, die der
Burgherr heimbrachte, denn friſches Fleiſch
war eine Seltenheit. Der Wald wurde
geſchützt und der Wildſtand gehegt;
mehr und mehr aber verlor der freie Mann
das Jagdrecht, das ſchließlich nur noch den
Fürſten und den ritterlichen Grundherren zu
ſtand. Ja, bald hielten ſie es auch für ihr
Recht, das Wild über die Forſt hinaus. zu ver
folgen und als ihr Eigentum zu betrachten.
Niemand als der Grundheérr und ſeine Gäſte
durften in den Forſten jagen. Als 944 Kaiſer
Otto J. dem Biſchof von Halberſtadt
ſeinen Bann über ſechs Forſten ſchenkte, ge-
bot er, daß niemand in ihnen Hirſche, Schweine
oder ſonſtiges Wild jagte ohne des Biſchofs
Erlaubnis. Auch Netze und Stricke zu legen
ward bald verboten, und niemand durfte da
mit Faſanen, Rebhühner und Wachteln fangen.

Man unterſchied ſchon früh eine hohe
und eine niedere Jag d. Zu erſter ge-
hörte die Jagd auf Hirſche, Rehe, Schweine,
und auf dieſe kam es dem Grundherrn, dem
Beſitzer des Wildbanns, meiſt nur an. Die
niedere Jagd auf Haſen, Füchſe, den Biber
und die Fiſchotter ward meiſt an größere freie
Gutsbeſitzer, Städte und Klöſter verliehen.
Ebenſo unterſchied man bald zwiſchen edler
und gemeiner Jagd, zwiſchen ſolcher,
der ſich die Edlen, und ſolcher, der ſich die Ge
meinen bedienten. Die edle Jagd geſchah
durch Hetzen mit Hunden, durch „Beizen“ mit
Vögeln, durch Töten mit Armbruſt, Bogen
und Spieß; die gemeine Jagd ward durch
Netze, Schlingen und Fallen ausgeübt. Zu
erſter gehörte Mut, Kraft und Gewandtheit,
zu letzter meiſt nur Berechnung und Liſt,
Früh ſchon gab es auch Schonzeiten, ge
ſchloſſene Zeiten, wie eine Urkunde von 1269
erkennen läßt. Auch ſuchte man früh die
Saaten zu ſchützen. Jm „Sachſenſpiegel“,
jenem alten, von hohem Geiſte getragenen
Rechtsbuch des Mittelalters, heißt es: „Nie-
mand ſoll die Jagd betreiben Jagens und
Hetzens willen, ſo das Korn geſchoſſet und
Glieder gewonnen hat“ und „wer wilde Tiere
hegen oder haben will außer dem Bannforſte,
der ſolle ſie in ſeinem bewirkten Geweren
(Gehegen) halten.“ Wie oft iſt freilich gegen
dieſe wohlgemeinten Vorſchriften gefehlt
worden!

Jm grünen Anzug zog der Ritter in den
Wald, laut bellend begleitete ihn die unruhige
Jagdmeute. Abergläwpiſch aber achtete man
ſchon damals auf allerlei Vorzeichen,
die den Auszug begleiteten ob eine
Krähe ſchrie, eine Frau dem Ritter das
Schwert reichte, eine Alte ihm über den Weg
gingl! Im Spätherbſt und Winter zog der
Ritter ohne ſeine Damen in den Wald, Bären
und Schweine zu jagen. Dann blieb er wohl
zur Nacht bei einem Aufſeher der Forſt in
einfacher Hütte. Auf weniger gefährlichen
Jagden begleiteten ihn auch die Damen. Schon
die Jagdzüge Karls des Großen und Ludwigs
des Frommen geben davon ein anſchauliches
Bild. Da zog auch wohl der ganze Hoſſtagt
mit, wie Amtleute und Kämmerer, Jäger und

ja auch der Kaplan, und im Waldesgrün urbe nach froher Jagd ein fröhliches
Mahl gehalten. Die großen Hirſchjagden
waren die vornehmſten Jagden. Hier galt es,
Kühnheit, Geſchicklichkeit und Schnelligkeit zu
zeigen. Wer das Wild erlegte, durſte ſich von
einer der anweſenden Damen einen Kuß er
bitten! Einer der eifrigſten fürſtlichen Jäger
war Kaiſer Maximilian, „der letzter Ritter“
am Ausgang des Mittelalters um 1500. Eine
wilde Jagdluſt erfüllte ihn allezeit und trieb
ihn zu den kühnſten und abenteuerlichſten
Fahrten. Die wilde Hirſchjagd, die ge-
fährlichſte Saujagd, die qaufregendſten
Gemsjagden in Steiermark und Tirol
auf ſchier unzugänglichen Klippen und Felſen
waren ihm gerade recht, und oft hat er ſein
Leben dabei aufs Spiel geſetzt.

Anmutig iſt das Bild, das uns die mittel-
alterliche Falkenjagd zeigt. Es war
der edelſten Jagden eine, wenn der Fäger aus-
ritt in den Wald, den Falken auf der Hand.
Der Falke war des Jägers edelſter
Vogel; ſtets ward er mitgeführt auf
Spazierritten, zu Beſuchen, ja in die Kirchen,
und wenn der Biſchof, der zur Jagd wollte,
erſt noch in der Kirche die Meſſe las, dann
ſtellte er den Falken wohl unterdeſſen auf die
Stüfen des Altars oder gar auf ihn ſelbſt!
Solche Szenen, da der Falke mitging auf
allerlei Fahrten und Wegen, ſtellte die bil-
dende Kunſt des Mittelalters gern dar. Jn
einer Sammlung auf Schloß Waller-
ſt ein in Bayern befindet ſich eine Elfenbein-
tafel, auf der eine ritterliche Falkenjagd ein-
geſchnitzt iſt, und in einer Heidelberger
Liederhandſchrift finden wir eine ähn-
liche Darſtellung.

Der hohen Achtung, die der Falke genoß,
entſpricht es, daß auf ſeine Zucht und Abrich-
tung beſondere Aufmerkſamkeit gerichtet
wurde. Oſtpreußen war lange die erſte
Pflanzſchule abgerichteter Jagdfalken; der
Ordensmeiſter Konrad von Jungingen errich-
tete z. B, 1396 eine eigene Falkenſchule.
Viele Jagdfalken wurden von dort verſandt
als Geſchenke für Fürſten. So erhielten z. B.
539 der König von Frankreich 12, der König

von England 10, die Königin von Ungarn
6 Falken. Kaiſer Ferdinand l. bekam jähr-
lich 10—12 Falken zugeſandt. Die Ab rich-
tung« der Falken machte viel Arbeit und
erforderte große Geſchicklichkeit und Aus-
dauer, und es dauerte oft lange, bis der Falke
für die Jagd gebrauchsfertig war. Alles Ge-
flügel, das mit Armbruſt und Bogen nicht
mehr erreicht werden konnte, „beizte“ man mit
dem Falken. Mit der Kappe über dem Kopfe
zog man mit ihm aus; hatte man das Wild
dann aufgetrieben, ſo ward die Kappe ab-
genommen und der Vogel zum Kampf in die
Lüſte geworfen. Dann ſchoß er empor, um
ſich von oben auf die Beute zu ſtürzen. Da
gab es oft aqufregende Kämpfe, denn der Falke
ſcheute ſich nicht, auch wohl den Adler anzu-
greifen. Ging er dabei verloren, dann war
die Trauer groß. Landgraf Philipp von
Heſſen, einer der leidenſchaftlichſten Jäger mit
dem Falken, war einmal tagelang in ſchlechte
ſter Stimmung, weil ihm einer ſeiner beſten
Falken verlorengegangen war. Welcher Wert-
ſchätzung ſich der Falke erfreute, geht auch
daraus hervor, daß einer der größten Gelehr
ten des Mittelalters, Albertus Magnus, und
einer der bedeutendſten Kaiſer, Friedrich II.,
bemerkenswerte Abhandlungen über den Jal-

wird dem

c

ken und ſeine Zucht geſchrieben haben.

Am beliebteſten war die Reiherbeize
durch den Falken. Darum ſchonte man auch
die Reiher, um ſie dann zur rechten Zeit mitdem Falken zu jagen. Von den Erzherzögen
von Oeſterreich an der Donau, von den Mark-
grafen von Brandenburg bei Spandau an der
Havel und von den Kürfürſten von Sachſen
an der Elbe wurden ſie eifrigſt gehegt, bis
man ihnen mit dem Falken oft tagelang nach-
jagte, und es iſt bezeichnend ſür den Eifer und
die Leidenſchaft, mit der man die Falkenjggd
betrieb, daß Kaiſer Maximilign beide Ge-
mahlinnen, Marig von Burgund und Blanka
Sforza, bei einer Reiherbeize durch Sturz mit
dem Pferde verlor.

Die Falkenbeize erhielt ſich bis zu Ende
des 17. Jahrhunderts, Mit der Vervollkomm-
nung der Schußwaffen und dem Aufkom-
men des Schrotſchießens ging ſie mehr
und mehr zurück; Ende des 18. Jahrhunderts
war fie ſo gut wie ausgeſtorben, und es war
wohl nur eine pietätvolle Erinnerung an
glianzvolle Tage vergangene Zeiten, wenn dieForſtakademie in Dreißigacker bei Meiningen
noch bis nach 1800 einen Falkner hielt, der in
Zucht und Abrichten der Falken Unterricht gab.

Richard Rucdloff.

Vom Wehrdienſt ſchließt aus
ſtaatsfeindliche Betätigung.

Zu den Fällen, in denen nach dem Wort-
laut des Wehrgeſetzes ein an ſich für den
Wehrdienſt in Betracht Kommender von der
Erfüllung der Wehrpflicht wegen Wehr-
unwürdigkeit u h wird, gehört auch
die „ſtaatsfeindliche Betä tigung“, die gericht
lich beſtraft worden iſt. Der Geſetzgeber hat
jedoch, wie der Referent im Reichskriegs-
miniſterium Geheimer Kriegsrat Dr. Wagnerin dem Organ SDer Velwallungsin ren
„Deutſche Verwaltung“ feſtſtellt, eine nähere
Umreißung der „ſtaatsfeindlichen Betäti
gung unterlaſſen. Man werde alſo zur Aus
lequng greifen und annehmen müiſſen, daß
nur die Fälle getroffen werden ſollen, in
denen ein Angriff gegen die Staatskörper
oder gegen die Führung des Stagtes begab
ſichtigt iſt, z. B. Fälle von Hoch- und Landes
verrat. Vielleicht würden auch Verſtöße nach
W 5, Abſatz 2 Nr. 1 der Verordnung zum
Schutze von Volk und Staat oder nach
Artikel 1 8 2 des Geſetzes gegen heimtückiſcheAngriffe auf Staat und Partei (Untergra-
bung des Vertrauens des Volkes zur vpyoliti-
ſchen Führung durch öffentliche gehäſſige
Aentßerungen uſw.) hierunter fallen. Bei der
Beſtrafung mit Zuchthaus folge ein Aus
ſchluß vom Wehrdienſt für immer.

Wege- und Zehrgeld bei Einberufung
Beſtimmungen des Reichskriegsminiſters.
Der Reichskriegsminiſter hat Beſtimmungen übe

die Abfindung bei Cinberufungen und Entlaſſung
aus Anlaß der Ableiſtung des aktiven Wehrdienſt
erlaſſen, die verſuchsweiſe ſofort in Kraft treten.
nach erhalten die zum Ableiſten des Wehrdienſtes
Eingeſtellten bei der Einberufung für das Zurück
legen von Wegeſtrecken vom Aufenthalts- zum B
ſtimmungsort zunächſt eine Wegegeld in Höhe d
Fahrpreiſes für eine Militärfahrkarte oder für
2. Schiffsklaſſe oder für das Benutien anderer reg
müßiger Verkehrsmittel. Sofern es ſich um Landweg-
ſtrecken handelt, auf denen regelmäßige Beförde-
rungsmitteln nicht regelmäßig verkehren, wird f
die fünf Kilometer überſteigende Strecke ein We
geld von 10 Pfennig für jeden Kilometer gezahlt
Zu dem Wegegeld tritt ein Zehrgeld, das bei ei
Fahrtdauer von mehr als ſechs bis acht Stunden
1 Mark heträgt, von mehr als acht bis zwölf Stunden
1,50 Mark und für je angefangene ſechs Stunde en
weitere Fahrtdaquer 1 Mark Sowohl Einzelreiſen
wie die im Transport beförderten Einberufenen ſind
unterwegs auf Selbſtverpflequng angewieſen D
Wehrmerhtsverpflequng beginnt erſt mit dem Ein
treffen bei ibrem Truppenteil. Für die Entlaſſung
der Unteroffiziere und Mannſchaften werden gle
Abfindungen gezahlt. Wege- und Zehrgeld werden
nach Eintrefſen beim Truppenteil erſtattet bzw. b
der Entlaſſung vor Antritt der Entlaſſungsreiſe au
gezahlt. Der Reichskriegsmi iniſter weiſt noch darauf
hin, daß t r die ihren Wohnſitz im Au
lande haben. 1935 zum Wehrdienſt nicht herangezogenwerden. Ihre Abfindung bei ſpäterer Einberufung

und Entlaſſung wird beſonders geregelt.

Schluß mit den Kelkenbriefen
Jhre Weitergabe wird beſtraft.

Von den amtlichen Stellen iſt in letzter Zeit
wiederholt vor dem Kettenbriefſchwi indel ge
warnt worden, der ſich neuerdings wieder ſtär-
ker ausgebreitet hat. Daß die Weitergabe ſol-
cher Kettenbriefe durchaus nicht ungefährlich
iſt, zeigt eine Entſcheidung des Oberlande
gerichtes Kiel, der in der „Deutſchen Juſtiz
wiedergegeben wird. Der Senat hat das
Urteil eines Amtsgerichtes beſtätigt, wonach
die Weitergabe ſolcher Kettenbriefe dazu an-
getan ſei, in grob ungebührlicher Weiſe die
abergläubiſchen Briefempfänger zu berunru-
higen und andere wiederum zu beläſtigen. Es
handele ſich deshalb um großen Unfug im
Sinne des Strafgeſetzbuches. Darüber hinaus
werde anzunehmen ſein, daß die von den Ver-
breitern der Glickskettenbriefe gemeinſam be-
gangene Handlung gleichzeitig eine
dung des äußeren Beſtandes der öffentlicheOrdnung Ki. Selbſt wenn man der engeren
Auslegung des Reichsgerichtes folge, ſei dieſer
Tatbeſtand als erfüllt anzuſehen, da die Be
fürchtung, daß die durch die Verbreitung der
Kettenbriefe im Publikum geſchaffene Beun
ruhigung und Verärgerung ſich nach außen hin
in irgendeiner Weiſe Luſt ſchaffen könnte, nicht
von der Hand zu weiſen ſei.

Bäume werden gefällAuf dem doh werden jegt durch
unſere Stadtverwaltung mehrere alte Kaſta
nien- und Akazienbäume gefällt. Die Bäume
drohen einzugehen und ihre Beſeitigung iſt
daher notwendig.
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Wie nutzlos, durch dieſes Leben zu wan-
dern, wärs nicht die Brücke zu einem
andern. Bodenſtedt.

Eher ſchätzet man das Gute nicht, als
bis man es verlor. Herder.
c W

Der Gündemfall
Erzählung aus dem Fernen Weſten

von Kurt Miethke.
Der Mann aus dem Wilden Weſten legte den

Kopf ſchief und ſah ſich den „Sündenfall“ an.
Seine Unterlippe hing ein wenig nach unten,
er ſah ſehr komiſch aus, und Herr Prok hatte
Mühe, ein Lachen zu verbeißen.

„Schön iſt es nicht“, ſagte der Mann aus
dem Weſten, „aber ich brauche ſowas für meine
Bibliothek. Was ſoll es denn koſten?“

zZweihunderttauſend Gulden“, ſagte Prok.
Die Unterlippe des Kunden ſenkte ſich noch

weiter nach unten, ſeine Augen drohten heraus-
zuquellen. Er ſchrie: „Zweihunderttauſend
Gulden? Das iſt ja ein Rieſenvermögen!“

„Für einen echten van Ehyck iſt das nicht viel“
ſagte Prok.

„Ach ſo, es iſt ein echter van Eyck. Van Eyck.
Van Euck heißt der Maler, hm. Augenblick
mal.“ Und ſiehe da, der Kunde zog aus ſeinerManteltaſche ein Buch. Prok erkannte gleich,
daß es das gelbe Handbuch des Kunſthandels
war. Der Mann aus dem Wilden Weſten blät-
terte darin herum, dann hatte er gefunden, was
er ſuchte, und ſein Geſicht begann zu ſtrahlen.
„Hier ſteht alles über van Eyck. Und hier ſteht
auch, daß Profeſſor Jan Van Huiſen, Amſter-
dam, der bedeutendſte Sachverſtändige für die-
ſen Maler iſt. Nun paſſen Sie mal genau auf,
Herr Prok. Jch kaufe das Bild.“„Oh!“ machte Prok ſtrahlend.

„Sachte. ſachte. Jch kaufe das Bild unter der
Bedingung, daß mir eine Echtheitsbeſcheinigung
von Profeſſor Jan van Huiſen vorgelegt wird.“

Prors Geſicht wurde lang. Und länger, im
mer länger. Er ſtammelte etwas, aber der
Mann aus dem Wilden Weſten ſteckte ſein
gelbes Buch ein, ergriff ſeinen dicken Spazier-
ſtock und ging mit einem kurzen Nicken von
dannen.

Kaum war er draußen, rief Prok ſeinen Pro
kuriſten und erzählte ihm das Ergebnis der
Unterhaltung. „Dieſer vollgegeſſene Sancho
Panſa! Dieſer Fettbauch! Wie er nur auf die
ausgeſeimte Jdee gekommen iſt! Na, wird
wohl nichts als Bauernſchlauheit ſein. Aber
Julius, was machen wir nun 2“

Julius zuckte die Achſeln: „Das beſte iſt, wirraſſen Profeſſor van Huiſen kommen, bezahlen

ihm das Gutachten, und die Sache iſt erledigt.“
„So. Und wenn nun Huiſen behauptet, dasBild ſei nicht echt?“
„Das wird er kaum tun. Das Bild iſt über-

zeugendſter van Eyck, da beißt die Maus keinen
Faden ab, und auch van Huiſen beißt keinen
Faden ab.“

Vier Tage ſpäter bereits ſaß Jan van Huiſen
vor dem „Sündenfall“ und betrachtete ihn an-
dächtig mit einer Lupe. Dann ließ er das Bild
röntgen. Darauf nahm er aus einer Ecke eine
atomgroße Farbprobe und ließ ſie chemiſch
unterſuchen. Schließlich wälzte er Bücher mit
Photographien von Bildern aus der Zeit van
Eycks, maß genau den Bruſtumfang Adams unddie Taille Evas. Und erklärte nach einwöchiger
Arbeit Herrn Prok: „Jch kann Jhnen leider
nicht beſtätigen, daß dieſes Bild ein van
Eyck iſt.“

Prok tat einen Verzweiflungsſchrei.
„Nur ruhig. Aber ich kann Jhnen beſtätigen,

daß es mit neunundneunzigprozentiger Wahr-
ſcheinlichkeit ein van Eyck iſt oder zumindeſt aus
ſeiner Werkſtatt ſtammt und Spuren ſeiner
Hand aufweiſt.
gleich ſchriftlich geben

Jch werde Jhnen das Gutachten

Uns n van

Unterhaltungsbeilage
Huiſen ſetzte ſich hin und ſchrieb zwei große
Bogen voll. Und dann noch einen kleinen
Bogen, der eine Rechnung über dreitauſend
Gulden für eben dieſes Gutachten darſtellte.

Prok bezahlte ſtrahlend die dreitauſend Gul-
ger und Proſegor van Huiſen verabſchiedete
ichKaum war er draußen, fiel Prok ſeinem Pro

kuriſten um den Hals.
„Gelungen!“ rief er.

ſofort anrufen.“
„Bei dem Mann aus dem Wilden Weſten,

nicht wahr?“
„Um Himmels willen nicht! Nein, bei Eogon!“
„Was ſoll denn Eogon jetzt noch
Wirſt du ſchon ſehen. Alſo los, er ſoll ſofort

kommen.“
Eine Viertelſtunde danach war Eogon da.
„Herr CEogon“, ſagte Prok. „Jch habe Jhnen

eine erfreuliche Mitteilung zu machen. Jhr
„Sündenfall“ iſt verkauft. Die Fälſchung iſt
wirklich hervorragend gelungen. Profeſſor van
Huiſen hat mir eben beſtätigt. daß es mit
99 Prozent Wahrſcheinlichkeit ein van Ehyck iſt.
Das haben Sie großartig gemacht. Jhr Hono-
rar in Höhe von tauſend Gulden können Sie
nachher gleich mitnehmen. Unter einer Be
dingung.“

„Unter jeder Bedingung“, ſagt Eogon ſtrah-
lend vor Freude.

„Sie müſſen den
„Warum denn?

tur gemalt!“
„Sie ſind ein Schaf.

„Und jetzt müſſen wir

Apfel übermalen.“
Den habe ich doch nach Na

Genau ſo ein Schaf, wie
Profeſſor van Huiſen. Alles haben Sie be-
achtet, die chemiſche Zuſammenſetzung der
Farbe, die angatomiſchen Kenntniſſe van Eycks
die Wirkung des Röntgenbildes, alles, bloß eins
nicht: den Apfel.“

„Wos iſt denn bloß mit dem Apfel los?“
„Mir“, ſagte Prok, „iſt es ja auch erſt auf-gefallen, als dieſer Duſſel von Profeſſor das

Bild unterſuchte.
lichen Schreck. Aber der Profeſſor merkte nichts.
Gucken Sie ſich doch mal Jhren Apfel an,
Eogon!“

Eogon betrachtete den Apfel, den Eva hielt.
„Jch kann nichts daran finden“, ſagte er.

Julius betrachtete den Apfel und konnte auch
nichts daran finden.

„Na, denn will ich es euch ſagen“, ſagte Prok
und warf ein Heftchen auf den Tiſch. Eogon
nahm es und blätterte darin.

„Ein Obſtbaukatalog?“ fragte er verblüfft.
„Ja, und auf Seite 19 iſt ein Apfel, den Sie

gemalt haben. Nach der Natur! Freilich nach
der Natur! Aber van Eyck hätte Jhren Apfel
niemals malen können, denn dieſe Sorte gibt
es erſt ſeit zwanzig Jahren! Der Apfel. den
Jhre Eva hält, iſt ein modrrnes Züchtungs-
produkt des Amerikaners Burbank. JederObſtkenner hätte das ſofort herausgefunden.“

Epgon machte ein vor Verblüffung blödes
Geſicht.

Nur Prok lachte: „So, und nun übermalen
Sie bitte ſchön Jhren Apfel und machen Sie
einen mittelalterlichen daraus!“

Wenige Tage ſpäter überreichte der Mann
aus dem Wilden Weſten Prok einen Scheck über
zweihunderttauſend Gulden.

„Schön“, ſagte er, „iſt das Bild ja gerade
nicht. Na, die Hauptſache iſt, daß es mit Preis-
angabe in die Zeitungen kommt. Was meinen
Sie, was das für eine Reklame für mich iſt. Daverzichte ich gern auf Schönheit. Ein bißchen
unnatitrlich iſt es auch.“

„Wieſo denn unnatürlich?“
„Na, nehmen Sie doch beiſpielsweiſe mal den

Apfel, den Eva da in der Hand hält. Fch bin
ſelber Obſtbaufachmann und kann Jhnen ſagen:So eine Mißgeburt von Apfel gibt es ja gar
nicht. Wenn ich das ſchon voriges mal bemerkt
hätte, würde ich das Bild vielleicht nicht gekauft
haben

Franz Buck iſt der Mann, der mohl die
meiſten wilden Tiere gefangen und nach
Europa gebracht t hat. Unter anderen brachte
er 60 lebende Tiger, ebenſoviele Leoparden,
eine Menge Bären und viele Giftſchlangen mit.Daß er beim Tierfang allerlei Abenteuer
erlebt hat, verſteht ſich von ſelbſt. Merkwürdig

iſt aber, daß er das gefährlichſte Abenteuer mit
einem Tier erlebte, das im allgemeinen als
harmlos angeſehen wird.

Ein malatiſcher Tapir, ein Pflanzenfreſſer, der
weder Stoßzähne noch Krallen hat und im
gemeinen ſehr ſcheu und furchtſam äfſt, hatte

in einer Falle gern und ſich die Haut am
Rücken erheblich abgeſe chabt. Bück betrat das
Gehege, in dem der Tapir gehalten wurde,
näherte ſich dem Tier und ſtrich eine Salbe auf
ſeinen Rücken. Da aber ſchnellte der Tapir
herum, rannte gegen ihn an und warf ihn zu
Boden. Da das Tier 600 Pfund wog, war die
Lage bedenklich. Der Tapir näherte ſich demGeſicht des auf dem Boden Liegenden. Buck
ſchrie laut um Hilfe. Zugleich ſtemmte er ſeineKnie unter den Unterkiefer des Tapirs und
packte mit jeder Hand eines ſeiner Ohren. Der
Tapir verſuchte ſich aus dieſem Griff loszu-
machen, indem er den Kopf von der einen Seite
nach der anderen ſchwenkte. Aber da dieſe Ver-ſuche nutzlos waren, begann er Buck im Gehege

hin und her zu zerren. Sobald dieſer Miene
machte, ſich zu erheben, ſprang der Tapir von
neuem auf ihn.
Allmählich fühlte Buck ſeine Kräfte ſchwinden.
Da aber näherten ſich ſein Gehilfe und ein Ein-
geborener. Sie ergriffen einen Stock

Die barmherzige ige L

Doman von Erich Tennard

4. Fortſetzung.

„O bitte, bitte,“ antwortete Fedor ganz
mechaniſch. Brenkow hatte es plötzlich eilig!
„Jch habe da nämlich noch eine Verabrehnng
mit ein paar Freunden; alſo Gott befohlen,
Herr von Löhr.“

Mechaniſch nahm Fedor die ausgeſtreckte
Hand Brenkows. Der war froh, fortzukommen
Hätte er eine Ahnung gehabt, daß der Löhr
noch nichts davon wußte, eher hätte er ſich die
Zunge abgebiſſen, als das zu erzählen! Aber
Löhrs Worte ſchienen ja geradezu auf die Tat-
ſache von der Rückkehr der jungen Frau Ebbeke
anzuſpielen. Kein angenehmer Brocken für den
Löhr.
einmal der Erbe des alten Ebbeke zu werden.
Nun ging ihm die Geſchichte durch die Lappen.
Uebrigens, niemand im ganzen Kreiſe hatte
den alten Hermann Ehhefe dar
einen Nachfolger wie Fedor von Löhr zu be-
kommen. Windhund, elegant, Hans Dampf in
allen Gaſſen, tadelloſer Reiter,
aber leichtſinniger. als die Polizei es erlaubte!
Ein Typ, der früher einmal gedeihen konnte,
aber nicht mehr jetzt, wo ſich die Menſchen im
Lande auf ſich ſelbſt beſonnen hatten.

Fedor von Löhr ſtand noch an derſelben
Stelle. Erſt als Menſchen gegen ihn anſtießen,
„Entſchuldigung“ murmelten, oder ihn etwas
ärgerlich anſahen, begriff er, daß er mitten im
Strom der vom Rennen zurückkehrenden Menge
ſtand. Da ließ er ſich ein Stück treiben. Jnfeinem Kopf war nur ein Gedanke; die Fran
von Thomas Ebbeke war zurückgekehrt. Der
Beſitz Hermann Ebbekes und ſein Geld würde
an dieſe Frau gehen, die da plötzlich aufgetaucht
war. Jn ihm war eine wütende Verzweiflung.

Hatte er ſich doch ſicher darauf geſpitzt.

beneidet,

Golfſpieler.

arme
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Sollte es ſo weitergehen, einmal etwas haben
und einmal nichts? Einmal eine Rennwette
gewinnen, das andere Mal verlieren? Einmal
im Spiel Glück haben und dann wieder Pech.
Er war ſchließlich auch nicht mehr zwanzig
Jahre. So etwas zerrte an den Nerven. Er
mußte endlich in geſicherte Verhältniſſe kom-
men. Für ſich und für die Putter. Herrgott, was
ſollte er ihr nur ſagen? Die Mutter war der
einzige Menſch, an dem er wirklich hing. Alles
andere, Freunde, Frauen, das kam und ging.
Aber die Mutter blieb.

Er wandte ſich um und ging ſchnell den Tri-bünen zu. Dort hatte ſich ſchon alles geleert.
Nur Frau Sonja von Löhr ſtand da und ſah
unruhig über den Raſen. Jetzt leuchteten ihre
Augen auf. Sie ſah Fedors läſſige, ſchlanke
Geſtalt ſchnell auf ſich zukommen.

„Entſchuldige, Mama, ich habe dich warten
laſſen.“

„Macht nichts, Kind.“ Frau Sonfſa Löhr
kannte ihren Jungen. Sie kannte jeden Zug in
ſeinem Geſicht. Und dieſes Geſicht war nicht ſo,
wie ſie es erwartet hatte. Nicht glücklich und
entſpannt durch die große Gewinnquote. Es
lag etwas um den Mund, was Sonja von Löhr
mit Angſt erfüllte.

„Was iſt, Fedor, Aerger gehabt? Sprich
doch!“ Sie legte ihre immer noch ſchöne Hand
auf ſeinen Arm.

„Etwas ſehr Unangenehmes, Mama! Aber
du mußt dich nicht aufregen. Das iſt die ganze
Sache nicht wert“, verſuchte er, die Angelegen-
heit leichter zu machen. Jn Sonja Löhrs Augen
vertiefte ſich die Angſt.

„Ja, alſo, Mama, wir haben dock feſt ge-
glaubt, T ma Ebbeke und ſeine Frau ſeien
auf der Expedition im Sudan umgekommen?“„Ja, und?“

ann, der 60 Tiger fing
Aufregende Fagdabenteuer Kampf mit Giftſchlangen

und

ſchlugen das wütende Tier damit. Da der
Tapir die Schläge gar nicht zu fühlen ſchien,
nahm der Eingeborene einen anderen Stock und
zwängte ihn dem Tapir zwiſchen die Kiefer.Auf dieſe Weiſe konnten ſie Buck. unter dem
Tapir wegziehen und aus dem Gehege ſchaffen.
Er lag draußen über eine halbe Stunde, ohne

Und ich bekam einen entſetz

ſich regen zu können. Jn der Folge mußte erdrei Tage das Bett hüten, am ganzen Körper
blau und braun geſtoßen und geſchunden.

Jn Amboyna kaufte Buck einen Kaſuar,
der etwa 200 Pfund wog. Er begab ſich mit
einem Käfig nach dem Gehege, in dem ſich der
Vogel befand, um ihn zur Einſchiffung abzu-
holen. Ein Anbewaffneter Eingeborener be-
gleitete ihn. Der Vogel war mißtrauiſch. Abernach halbſtündigen Bemühungen hatte man das
Tier ſo „weit, daß es dicht vor der Käfigtür
ſtand. Dann vexſuchte der Eingeborene un
vorſichtigerweiſe, de en Kaſuar durch die Oeff-nung zu ſchieben. Der Vogel ſchlug mit ſeinen
ſtarken Beinen aus und verletzte den Ein-
geborenen ſchwer. Noch ehe ärztliche Hilfe zur
Stelle war, ſtarb der Bedauernswerte. Buck
war nun allein mit dem Kaſuar. Mit dem
Bambusſtock, den er bei ſich trug, hätte er den
Vogel auf den Nacken ſchlagen und auf dieſe
Weiſe töten kör anen, aber es lag ihm daran,
das wertvolle Tier lebend nach Europa zu
bringen. Deshalb ſchlug er es mit dem Stock
nur gegen die Seite, unter den Flügel. Sofort
brach der Kaſuar zuſammen. Als er ſich wie-
der aufrichtete, war er zahm und ſanft.

Zu den aufregendſten Erlebniſſen
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Was geſchah am 25. September

Vor 20 Jahren (1915): Beginn der Schlacht bei
Arras und La Baſſée, die bis zum 13. 10.
andauerte.

Vor 21 Jahren (1914): Beginn der Herbſtſchlacht
in der Champagne und in Flandern.

Vor 142 Jahren (1793): Durch die zweite Tei-
lung Polens fallen das Poſener Land,
Thorn und Danzig an Preußen.

Vor. 380 Jahren (1555): Abſchluß des Augsbur
ger Religionsfriedens.

ccècccee--nhgcc]]n—chcc((
gefährlichſte Schlange der Welt iſt die Kö
nigskobra. Sie iſt bei weitem die größte
aller Giftſchlangen und zudem eine der wenigen
Schlangen, die zum Angriff übergehen, ohne
gereizt worden zu ſein. Während die gewöhn-
lichen Schlangen zubeißen und ſich blitzſchnell
wieder zprückziehen, hält die Königskobra ihr
S er feſt, bis ſie ihr ganzes Gift völlig in die
Wunde geſ ſpritzt hat. Eine ſolche Giftmenge iſt
unbedingt tödlich.

Als Buck ſich in Johore aufhielt, hörte er
von einem älteren Sakai, der eine große Kö
nigskobra geſangen hatte. Die Sakai ſind einkulturell ziemlich tiefſtehender Stamm, deſſen
Angehörige aber mit Schlangen umzugehen
verſtehen. Der Mann hatte die Schlange in
einer Kiſte, und Buck ſah ſofort, daß er eine
beſonders große Königskobra vor ſich hatte. Die
Schlange maß wohl über 4 Meter. Sie hatte
einen Angehörigen des Stammes getötet, aber
der Alte hatte ſie mit ſeinen bloßen Händen
gefangen. Er war überglücklich, als Buck ihm
zehn Dollars dafür bezahl te. Buck nahm die
Schlange mit nach Singapore, in der alten
Kiſte, in der er ſie gekauft hatte, und begab ſich
ſofort zu ſeinem chineſiſchen Tiſchler, bei dem
er einen Holzkaſten mit Glasdeckel beſtellte.
Buck hatte die Abſicht, die alte Kiſte auf die
neue zu ſtellen, dann den morſchen Boden der
alten herauszuſchlagen, ſo daß die Schlange in
die untere neue Kiſte fallen mußte, und darauf
raſch den Glasdeckel zuzuſchieben.

Ein junger Chineſe brachte die Kiſte mit der
Schlange in den Schuppen, in dem allerlei leere
Kiſten und Gefäße ſtanden. Beim Betreten desRaumes ſtolperte er, und durch die Erſchütte-
rung zerbrach die alte, morſche Kiſte, in der ſich
die Kobra befand. Das rieſige Tier fiel ge
rade vor Bucks Füßen zu Boden. Die vierGehilfen nahmen ſofort Reißaus indem ſie auf
die Kiſten hinaufkletterten. Die Schlange hobden Kopf, Buck ſprang zurück und ſtieß gegen
die Wand des Schuppens. Jn dem Augenblickbiß die Schlange zu, verfehtte aber wie durch
ein Wunder das Bein. Der Mann glaubte ſich
verloren. Keine Waffe war in der Nähe.der ſtieß die Schlange zu. Mit einem plötz

und
hielt ihn vor ſich, ſo daß die Schlange gegen den
Mantel traf; dann warf ſich Buck mit
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ganzen Gewicht auf das Tier. Er fühlte, i
ſie ſich unter ihm und den Mantel wand r
drehte, aber er drückte ſie mit aller Gewalt zu
Boden, während er zugleich ſeine Gehilfen her-
beirief. Schließkich gelang es einem der Bur-
ſchen, die Kobra mit einem kräftigen Griff
hinter dem Kopf zu packen. Dann umwickelte
er mit dem Mantel ihren Kopf, bis die Schlange
hilflos war. Wenige Minuten ſpäter lag ſie in
der Kiſte.

milä leicht
cheumend,
gon2 wundervoll
im Ceschmoch

„Ja, und denk' dir, die Frn iſt nicht tot.“

„Nicht tot?“ Sonja von Löhr war unter der
geſchickt aufgetragenen Schminke blaß geworden.

„Sie lebt, und ſie iſt auf Veltheim.“
„Nein, nein!“ ſagte ja von Löhr,wollte ſie durch dieſes hervorgeſtoßene

die Tatſache aus der Welt ſchaffen.
half nichts. Fedor ſcherzte nicht.Geſicht ſtand die Wahr rheit.

„Jch habe Brenkow aetroſſen

Son als
Jn ſeinem

c

Der hat es
mir erzählt. Aber hilft nichts. Muß geſchluckt
werden.“

Tonlos ſagte So nja von Löhr:
„Mein armer Junge; mein armer lieberJunge.“
„Laß nur, Mama“, Fedor verſuchte zu lächeln,

„irgendwie wird es ſchon werden. Weißt du, ich
bin wie eine Katze, fall' immer auf die Füße.
Viel mehr Sorge macht mir, daß du auch wieder
im Ungewiſſen biſt. Verwünſchte Geſchichte!“,
nun brach es doch aus ihm heraus, „umbringenh te ich dieſes Weſen. Eliſa heißt ſie ja wohl,
die ſes

Sonia von Löhr blieb plötzlich ſtehen. Hinter
den Tränen in ihren ſchönen dunklen Augen
blitzte etwas auf. Ein Strahl der alten Ener-
gie, die ſie einſt beſeelt. Jener Energie, die ſie
befähigt hatte, unter unſäglichen Mühen, Gefah-
ren und Qualen dem roten Mord in der Heimat
zu entgehen. Mit dem kleinen Fedor deutſchen
Boden zu gewinnen.

„Fedor, es iſt noch nicht alles verloren. Es
kann noch alles werden. Aber klug mußt du
ſein.“

Fedor ſah ſeine Mutter erſtaunt an.
„Was meinſt du, Mama?“
Sonja von Löhr ſah ſich um:
„Thomas Ebbekes Witwe muß noch jung ſein
Begreifſt du, Fedor? Klug ſein, geſchickt ſein,

und alles iſt zu retten!“
blitzte es auch in Fedors Augen auf.

„Du v die klügſte und beſte Frau der Welt,
Mama! Komiſch, auf dieſen Gedanken wäre ichnicht gekommen.

Synja on Löhr lächelte.
„Worxauf ſollte eine Mutter nicht kommen,wenn ſie etwas für ihr Kind will, Fedor. Melde

z Nein
Aber es

dich ſobald als möglich auf Veltheim an. Schau
dir dieſe hereingeſchneite junge Frau an.“

„Und wenn ſie häßlich wäre wie die Nacht,
Mutter!“ Er lachte auf. Es war ſchon wieder
ſein leichtſinniges Lachen.

„Warum ſoll ſie häßlich ſein, Fedor? Jch
glaube, Thomas verſtand auch etwas vonFranen,. Vielleicht iſt ſie ſehr akzeptabel, die
Kleine.“

Das Getreide hatte in der Blüte geſtanden,
als Almuth angekommen war. Nun fing es
ſchon an, das erſte matte Gelb der Reife zu
zeigen. Kaum einige Wochen, daß ſie hier war.
Und ſchon wußte ſie nichts anderes, als hierher
zu gehören, Kind hier zu ſein, Eliſa zu ſein.
Es war ihr, als hätte ſie dies alles ſchon längſt
gekannt. Dies Land. Die Menſchen. Das alte
Haus.

Vor allen Dingen, man brauchte ſie. Die
Mutter war nach der erſten Erregung des Wie
derſehens erkrankt. Sie lag nun faſt den ganzenTag zu Bett oder auf der großen Ruhebank, die
man auf die roſenüberſchüttete Südveranda ge-
ſtellt hatte.

„Schonung. Ruhe. Keine Aufregung. Liegen,
immer wieder liegen“, hatte Dr. Thierichſen,der alte Hausarzt, verordnet. nd Almuth,
oder vielmehr Eliſa, wie ſie ſich jetzt auch bei
ſich ſelbſt nannte, ſorgte dafür, daß alles ge
ſchah, wie er es angeordnet.

„Jch. bin ja nun da, Mutter“, meinte ſie im
mer wieder mit ſanfter Beharrlichkeit, wenn
Frau Bettina unruhig wurde, weil die Sorge
um den Haushalt ſie plagte, „oder trauſt du
mir nicht zu, daß ich es an deiner Stelle einiger-
maßen ſchaffe? Freilich, ich bin noch nicht ſehr
tüchtig, aber ich will mir wirklich die größte
Mühe geben.“

Dann lächelte Frau Bettina, ſtreichelte die
Wange Eliſas:

„Du machſt es ſehr ſchön, Kind. Es klappt
alles. Sonſt hätte Vater ſchon längſt einmal
gebrummt. Jch kenne ihn ganz genau. Es tut
mir nur leid, daß du gleich eine ſolche Menge
Pflichten aufgehalſt bekommſt. Hätteſt dich auch
noch ein wenig erholen ſollen.“
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Der Almabtrieb im September.
Den ganzen Tag iſt das Bauerkdorf voll vom
Glockengeläut der heimkehrenden Rinderher-
den. Dieſe Glocken Mahen einen ſchönen, tie
fen oder mittleren Klang; ſie ſind manchmal
bis zu ſechs Kilo wer Es gibt alte darunter,
mit Kreuzen unö eingeritzten Sprüchen und
Sinnbildern, Glocken, die ſchon auf die Ur-
großvaterzeit zurückreichen und noch weiter.

n der Steiermark, in Tirol und in einem
eil von Bayern gibt es ſie, harmoniſch in

der Form, an breilen, ſchweren ledernen Rie-
men, die der Hals der Leitkühe kaum zu tra-
gen vermag.

Es wird kalt oben auf den Almen. Der erſte
Schnee wirbelt durch die Nächte und blinkt
dann berauſchend ſchön im kommenden Herbſt-
tag; unten in den Tälern ſteht noch alles in
Blüte, die Bauerngärten mit den Blumen,
und die Früchte leuchten auf den Bäumen und
die Beeren funkeln an den Geſträuchern. Aber
droben ſteigt der Hirt ſchon in den erſten
Schnee. Es iſt Zeit, die Herden in die dörf-
lichen Ställe zu treiben.

Ein großer Tag für die Senner und Sen-
nerin. Ein großer Tag: das Vieh muß bei-
ſammen ſein und gut .erhalten, wohlgenährt,
die Kälber müſſen dabei ſein. Auf der geſeg-
neten Alm und auf den gefährlichen Kaſer-
nen, auf den Enzian- und Kohlröſerlwieſen
fammeln ſich die Herden. Die Sennerin bindet
die Almbuſchen aus dem kleinen Jmmergrün,
das in Goldfarbe getaucht iſt. aus den Stroh-
blumen windet ſie Willkommbuſchen, ganze
Aufbauten mit Bildern der Heiligen tragen die
Kühe wie eine ſchimmernde Krone. Und ganz
tief drinnen, wo der Bauer noch auf ſeinen

uf und ſeinen Hof etwas hält, wo es geſähr-
lich iſt auf den Almen, der Wind pfeift und

die Abgründe drohen und das weidende Vieh
hinunterlocken, wo die Augen überall ſein müſ-
ſen ohne Raſt und Ruh, in dieſen einſamen
Gegenden, Hunderte Meter hoch über den
Niederungen, wo nur ſelten ein Wanderer
vorüberzieht und Einkehr hält auf einen
Becher kuhwarme Milch und einem Stück fri-
ſchen Käſe, in dieſen Hochalmhütten leckt der
Dampf des letzten offenen Herdfeuers aus Tür
und Fenſter.

Jn dieſen Almhütten werden
krapfen gebacken und in den Rückenkörb getan,
und damit werden dann dort und da auf dem
langen Heimweg die armen Kinder beſchenkt
und die alten Botengänger, die während der
Sommerzeit hinauf und hinabwandern. Und
je beſſer die Sennin, um ſo beſſer ſind die
Krapfen, je größer der Bauer und ſein Hof,
um ſo größer und ſchmackhafter die Almſtückeln.
Schon von weitem tönt das Geläut und dann
ſammeln ſich die Menſchen und ſchauen denn
Herden entgegen. Alle dieſe Bauern kennen
die harte Arbeit und die große Müh der Sen-
ner und Sennerin auf den ſchwer zugäng-
lichen Almen, kennen die Gefahren, wenn die
Wetter über die Hochmatten ſtreichen und al
les niederſchlagen, was noch aufrecht iſt. Das
Vieh brüllt angſtvoll in den Ställen, und die
ſchweren Steinblöcke, die das Dach halten, rol-
len um ein Stück weiter, und müſſen wieder
in Ordnung gebracht werden. Hier heroben iſt
man Gott und ſeiner Stimme am nächſten.
Jeder Tag iſt ein Geſchenk, wenn er gut ab-
läuft. Und wenn dann der Herbſt veginnt und
der September kommt, dann iſt dieſe Plag zu
Ende. Wohl dem, der ſeine Herde fett und gut
gehütet in die Täler treiben kann. Zur Zu-
friedenheit des Bauern.

Tagelang werden die Buſchen gebunden, und
die Blumen gewunden, und jeder der etwas
auf ſich hält, holt ſich ein Zweiglein von der
Sennerin und ſteckt es in ſeinem Zimmer auf
einen beſonderen Platz.

Die Butterfäſſer werden ſauber gewaſchen
und in die Kammer geſtellt; die Pfannen ſorg-

Die Herden kehren heim

die Butter-

ſam gereinigt und aufgehoben, alles wird in
Ordnung gebracht. Und wenn dann der Abend
über die Weiden glüht, das Vieh ſchläft und
nur manchmal an der Kette raſſelt, wenn ſich
nichts mehr rührt, ringsum, dann ſitzen Sen-
nin und Senner auf der Bank vor der Hütte
und winden und flechten, und bauen die Kro-
nen. Und ſingen dabei und von weit drüben
kommen die Jodler zurück.

Das iſt die Zeit des September auf den
Almen.

Hoch und ruhig ſtehen die Felſen, wölben ſich
die Wege für Gottes ſtürmiſche Boten, den
ſtarken Winden, rot wie Alpenroſen glüht das
Geſtein. Die Matten ſind leergefreſſen, die
Weiden graslos. Die letzte Almbutter iſt ſchon
in das Tal gebracht. Manchmal erklingt das
Spiel der Zither. Das muß ſchon ein guter
Tag geweſen ſein. Und dann hallt es von
allen Almen zurück, aus allen Fernen kommt

es herein, von den Stimmen dieſer einſamen
Menſchen hoch über den tiefen Tälern.

Die Nächte ſind ſchon kalt, es gibt Froſt, und
der erſte Schnee hat gegen Mittag ſchon vor
der immer noch ſtarken Septemberſonne die
Wieſen verlaſſen. Aber dennoch, Schnee iſt
Schnee, und die Gräſer und die Erde ſind müde
geworden, und das Vieh will in die warmen
heimatlichen Ställe.

Mit einem Jodler wird der letzte Tag be
gonnen. Und von allen Almen herüber
kommt der Jodler zurück. Dann wandern die
Herden los. Und die Sennin ruft ſie alle beim
Namen, die Kühe, die geſcheckten und grauen
und blühweißen und braäunen. Stundenläng
geht es den Weg hinab, und die Luft wird
wärmer und iſt faſt noch ſommerlich. Hier
oben poltern ſchon die frühen Boten des Win-
ters über die Hügel. Mit einem herzhaften
Segensſpruch treibt die Sennin die Herde zu

Jn Waſhington gibt es ſeit einigen Jah-
ren eine Polizeidiviſion für jene Banditen, die
Menſchen rauben. Die Station hat eine eigene
Nummer, es iſt die „Kidnap Nummer Natio-
nal 7117“; von jedem Apparat in den Vereinig-
ten Staaten kann dieſe Nummer angerufen
werden. Dieſes Departement iſt derart ſtraff
organiſiert, daß es bereits Rekorde in der Er-
greiſung der Menſchenräuber aufzuweifen hat.
Nicht nur ausgewählte Poliziſten und Detektive
ſtehen ihm zur Verfügung, die Diviſion iſt auch
mit allen modernen Hilfsmitteln und Gerät-
ſchaften ausgerüſtet. Jn den letzten zwei Jah-
ren blieb von 35 Fällen, unter denen 11 waren,
die zu den ſchwierigſten zählten, nur einer un-
geklärt, 24 Fälle konnten innerhalb von weni-
gen Stunden geklärt werden.

Die Kidnapers wurden zu einer Geißel
der Staaten; eine Folgeerſcheinung der allge-
meinen Kriſe und vor allem der Aufhebung der
Prohibition, nach der ſich die Schnapsſchmugg-
ler anderen Verbrechen zuwenden mußten.
Nach der ſtrafferen Organiſierung der Polizei
ſahen die Gangſters von ihrem kleinen Alltags-
gewerbe, der Plünderung der Paſſanten um
einige Dollars oder der Ausbeutung von
Nachtlokalen ab, und wendeten ſich dem gefähr-
lichen Menſchenraub zu. Jeder, der Geld hatte,
ſtand in Gefahr bei Unvorſichtigkeit entführt
zu werden. Aber ſchon nach dem erſten Auf-
treten dieſer Menſchenräuber, die zu Banden
vereinigt arbeiteten, entſtand das U. S.-Depar-
tement in Waſhington für Menſchenraub. Geld
ſpielte bei. der Anſchaffung aller modernſten
Hilfsmittel keine Rolle.

Ein Archiv für Fingerabdrückewurde angelegt. Das ging alles in raſender
Eile, um dem Anwachſen des Banditentums
auf dieſem Gebiet Herr zu werden. Heute be-
ſitzt das Archiv bereits ungefähr 5 Millionen
Fingerabdrücke aller, die in den Liſten der Po-
lizeigkten geführt werden; von jedem, der auch
nur den leiſeſten Anſchein eines Menſchen-
räubers hat, wurden zahlreiche Photos gemacht,
nach allen möglichen Geſichtspunkten. Hunderte
von verſchiedenen Arten von einer Perſon.
Man muß ſich die unerhörte Arbeitsleiſtung
vorſtellen, die die Photvateliers zu leiſten
haben. Und alles nur zu dem Zweck, um in-
nerhalb „von Sekunden“ den Täter in die Hand
zu bekommen.

Die Detektive haben in dieſem Departement
der Juſtiz ein intenſives Training mitzu-
machen. Wochenlang dauern die Studien in
der Ausfindung und Entdeckung der Gangſter.
Das Studium erſtreckt ſich über die Prüfung
der Fußſpuren, der gebrochenen Gläſer und
Glasſcheiben, der Tinte, der Zuſammenſetzung
und Herſtellung der verſchiedenen Tinten, der
Chemie, des Papiers, der Fälſchung der
Stempel und Briefmarken. Die Wirkung der
verſchiedenen Schußwaffen wird ſtudiert, der

„Findeſt du, daß ich Erholung noch nötig
habe?“ fragte Almuth lächelnd, „ich bin dick und
rotbackig geworden hier.“

„Mit dem „dick“ hat's noch gute Wege. Aber
beſſer ſiehſt du wirklich ans, Kind. Gott ſei
Dank, daß wir dich rauspflegen konnten! Gott
ſei Dank, daß wir dich haben!“

Die Worte „Gott ſei Dank, daß wir dich
haben!“ kehrten immer und immer bei Fran
Bettinag wieder. Und auch der Vater ſagte oft
genug, wenn er ſah, wie froh und entſpannt das
Geſicht ſeiner Frau wurde, wenn Almuth ſie
umſorgte:
v Gott ſei Dank, Kind, daß wir wenigſtens dich

aben!
Ja, Almuth fühlte ſelbſt, ſie war nötig hier.

Und das gab immer wieder Kraft. Denn all
dieſe Güte und Liebe zu nehmen, dieſes Um-
ſorgtſein, dieſes Zuhauſeſein, faſt war es
ſchwerer zu ertragen als Kummer und Sorge.
Immer wieder hatte ſie zuerſt mit dem Gefühlkämpfen müſſen, ſie wäre ein Dieb, der unrecht-
mäßiges Gut an ſich nähme. Ja, noch mehr als
unrechtmäßiges Gut. Waren denn Liebe, Ver-
trauen und Dankbarkeit nicht koſtbarere Dinge
als Geld und Geldeswert? Darum war ſie ſo
glücklich, hier etwas ſein und helfen zu können.
So dankbar, arbeiten zu können, einen großen
Teil der Schuld abzutragen.

Der Vater hatte ſie ſofort als Stellvertreterin
der Mutter eingeführt. Am erſten Tag nach
ihrem Einzug auf Veltheim hatte er die Leute
zuſammengerufen und geſagt: „Dies iſt alſo die
junge Frau. Jch wünſche, daß ihr ſie ebenſo
reſpektiert wie unſere Frau. Die junge Frau
wird an Stelle von unſerer Frau den Haushalt
leiten. Jhr habt ihr in allem zu helfen, ſo wie
ihr uns helft. Ich verlaſſe mich auf euch.“

An dieſe kurze Rede des Vaters mußte
Almuth in der nächſten Zeit oft denken. Jn
dieſen Worten hatte alles gelegen. Die ganze
Verbundenheit zwiſchen dem Vater, dem Herrn
des Gutes, und den Leuten als ſeinen Mit-
helfern war darin geweſen. Und immer, wenn
Almuth nun die vielfältigen Pflichten Frau
Bettinas zu erfüllen ſuchte, fand ſie bei allen
Angeſtellten des Hauſes Hilfe, Zuverläſſigkeit

und guten Willen. Es war hier ein patriar-
chaliſcher Ton, der alles zu einer ruhigen Har-
monie der Arbeit und des Schaffens zuſam-
menband. Jede kleinſte Arbeit hatte ihre ſinn-
reiche Beziehung zum Ganzen. Man ſtürzte
ſich geradezu mit Wonne hinein, angefangen
von der Kükenzucht bis zu dem erſten Ein-
macheobſt, den grünen Stachelbeeren und den
Frühkirſchen, die der Gärtner in großen Kör-
ben aus dem Obſtgarten brachte. Der Tag war
vollgefüllt mit Arbeit. Aber alles war eine
Arbeit, die jeden Menſchen in den großen
Rhythmus der Schöpfung hineinſtellte.

Und dieſer Rhythmus teilte ſich einem ganz
mit, ſänftigte die Unruhe und Anagſt, gab das
Geſühl: man hatte wirklich ein Anrecht, hier
zu ſein.

„Was denkſt du Kind?“ fragte Frau Bettinag.
Sie lag behaglich auf ihrem Ruhebett, ſah zu
Almuth hinüber. Almuth ſaß mit einer großen
Schüſſel Stachelbeeren neben ihr. Frau Bet-
ting ſah die Gedanken auf dem blonden, reinen
Geſicht kommen und gehen. Almuth wurde rot.

„Ach, eigentlich nur, wie wunderſchön es bei
euch iſt, und wie ich euch dankbar bin, daß ich
hier ſein kann.“

„Dankbar? Kind, iſt es nicht deine Heimat
hier bei uns? Die Heimat von Thomas und ſo
auch die deine

Die rote Welle ging ſchneller über Almuths
Wange. Wortlos bengte ſie ſich herab und küßte
die Hand der Mutter. Die ſtreichelte ihr das
Haar:

„Weißt du, Kind, ich habe dir in Gedanken
manches abzubitten.“

„Mir, Mutter?“
„Ja, jetzt kann ich es dir ja ſagen. Als ich

hörte, du kämſt zurlick, da war es in mir wie
ein kleines, bitteres Weh. Biſt mir doch nicht
böſe, Töchterchen

„Sprich nur weiter.“ Almuth hatte immer
noch den Kopf an den Händen der Mutter.

„Jch dachte daran, warum nicht Thomas
warum die fremde Frau. Denn du warſt uns
ja fremd, Kind. Aber was meinſt du, wie oft
habe ich dir in Gedanken dies Unrecht ab-
gebeten?“

Amerikas Kampf gegen das Gangſtertum
„National 7117* Eine Maſchine das Entſetzen der Unterwelt

Feuer und Schießſpuren, der Gasbomben und
der Erkennung der verſchiedenen Gaſe. Jeder
von den 350 Detektiven, in deren Händen die
Fäden dieſes Departements zuſammenlaufen,
ſind ausgeſuchte Männerz; jeder von
ihnen mit den Kenntniſſen eines Richters in
der Beherſchung aller beſtehenden Gefſetze; ſie
arbeiten genau und haben in der Unterwelt
ſchon ſeit Jahren den Ruf der Unbeſtechlichkeit
und was noch mehr bedeutet, der Sicherheit,
daß der, welcher einmal in ihr Netz gerät, un-
möglich mehr die Freiheit ſindet. Es gibt 25
Sektionen mit einem Feldoffizier, dem wieder
eine Gruppe von Agenten unterſteht. Jede
Gruppe hat ihr eigenes eng begrenztes Gebiet
und iſt ſtets mit eigenem Draht mit der Zen-
trale in Waſhington verbunden.

Am packendſten aber iſt jene ſchwarze
Maſchine in Waſhington, die es ermöglicht,
innerhalb von einigen Sekunden die Aufnah-
men jedes geführten Gangſters nach Art der
beſonderen Kennzeichen vorzulegen. Sie iſt das
Entſetzen der Unterwelt. Sie ſteht in der Zen-
trale der Polizeidiviſion in der weißen Stadt.
Der Mechanismus arbeitet exakt und ver-
blüffend. Man heißt ſie den „erſten Detektiv“.
Wenn zu irgend einer Stunde der Anruf aus
irgend einem der Staaten kommt, dann ge-
nügen wenige Anhaltspunkte; 160 Zentimeter
groß, Parbe auf dem linken Ohr. Und in den
nächſten fünf Sekunden wirft dieſe geheimnis-
volle Maſchine alle jene Gangſter und Men-
ſchenräuber und Banditen in kleinen blanken
Karten auf den Tiſch, auf die dieſe Beſchreibung
zutrifft. Damit iſt der erſte Schritt getan.

Automatiſch fallen die Karten der Männer,
und jede von ihnen zeigt in wenigen Sekunden
den Charakter der Unterweltler an. Und in
einer halben Stunde ſind mehr Karten ſortiert,
als ein Dutzend Angeſtellte in Tagen durch-
ſehen und aufſtellen können. Jn wenigen Mi-
nuten ſind die Karten geprüft, und ſchon in den
nächſten Minuten nach dem Anruf in irgend
einem Staate kann die Verfolgung begonnen
werden. Die Information iſt alles; das Anuf-
ſpüren geht dann raſcher vor ſich, wenn eine
feſte Spur vorhanden iſt.
Eine Maſchine und ſonſt nichts. Eine ge-

heimnisvolle Maſchine, die die vielen Figuren
der Dunkelheit wie mit der Hand einer rätſel-
haften Macht in das ſcharfe Licht legt. Ein
Augenblick, ein einziger Augenblick genügt und
zehn und hundert und Tauſende von Bildniſſen
liegen unter dem Licht der Lampen. Die Hände
der Poliziſten greifen danach. Das Telenhon
ſpielt. Und einige Minuten ſpäter ſetzen ſchon
die Verfolgungen ein, irgendwo draußen in
einer kleinen Prärieſtadt, in der Beſißtung
eines Millionärs, in einer der Millionenſtädte,
die Motoren knattern an, die Flugzeuge ſteigen
guf. Sekunden.

Alfred Wiedenbrück.

„Das ſollſt du nicht“, kam es erſtickt von
Almuth. Die alte Frauenhand ſtrich noch zärt-
licher über das weiche blonde Haar:

„Ein Unrecht muß man eingeſtehen, Kind.
Hat mir ſchon lange auf der Seele gelegen, und
ich habe dem Herrgott ſchon ſoviel gedankt da-
für, daß er dich zu uns geführt.“

Sanft ſtreichelte die Hand über Almuths
Haar. Unter dieſer zärtlichen Berührung war
es wieder wie ein geheimnisvoller Schauer in
ihrer Seele, als wäre es die Hand einer an-
deren, die einſt auch ſo ſanft und liebevoll ſie
angerührt. Der wirklichen Eliſa, um deretwil-
len ſie hergekommen, für die ſie alles tat, an-
nahm und gab.

Mehr und mehr wuchs ſie in ihre Rolle hin-
ein. Und die Schwiegereltern machten es ihr
unbewußt leicht. Es war ja ſo einfach, ſich mehr
von Thomas erzählen zu laſſen, als ſelbſt zu
berichten. Was die wirkliche Eliſa erlebt, konnte
ſie auch erlebt haben. Die Miſſionsſchule, in
der die Verſtorbene als Lehrerin gelebt und
gewirkt, war Almuth aus ihrem Kairoer
Aufenthalt genau bekannt. Was Eliſa ihr er-
zählt, fügte ſich alſo ganz in die eigenen Erleb-
niſſe ein. Die Ehe mit Thomas Ebbeke hatte
ja nur eine kurze Zeit gewährt die Monate
im Sudan, kleine Szenen mit Trägern und
Dienern, Forſchungsexpedition wer einmal
längere Zeit in den Tropen gelebt, dem waren
dies alles bekannte Begriffe. Dazu Thomas'
Briefe, aus denen die Eltern gerne immer
wieder zu leſen und zu erzählen pflegten
man glaubte zuzeiten ſelbſt, die wirkliche Eliſa
zu ſein. Es war Thomas Ebbekes Jugend, die
aus Bildern und Worten zu ihr ſprach und
ſie kannte dieſe Jugend. Sie konnte ſich vor-
ſtellen, wie er hier geworden und herangewach-
ſen. Wenn der Vater ihr im Park die Plätze
zeigte, auf denen
aufgehalten, die rieſenhohe Kaſtanie im Waſſer,
in deren Wipfel er ſich ſo eine Art Buſchverſteck
zurechtgezimmert, dann ſah ſie ihn förmlich da
oben ſitzen, groß. mit verbrannten mageren
Jungensbeinen, einem ewig unordentlich well
lenden Schopf blonder Haare. Denn das war

ſich Thomas mit Vorliebe

Tal. Die Glocken läuten, von allen Seiten
kommt ihr Geläut herüber, als läuteten alle
Blumen, als klänge die ganze Welt in Dank
und Freude für den Reichtum der ewig
ſchöpferiſchen Natur, unten, wie hoch oben,
auf den einſamen Almen F. F. O.

Frühherbſt
Von F. Gebhardt.

Noch liegt, vom morgendlichen Dämmerkleid
Umwebt. der Kiefernwald in ernſtem

Schweigen,
So ſtill die Flur in weiter Einſamkeit,
So fern des Weltgetriebes wildem Reigen.
Verſtohlen rauſcht der Bach durchs falbe

ed,
Und wiſpernd ſpielt der Wind in dürren

Blättern,
Dahin mit Blütenglanz und Vogellied
Zog auch des Sommers Kampfesglut und

Wettern.
Und friedevoll in weiter Einſamkeit
Ruht Flur und Wald in feierlichem

Schweigen,
Mir iſt als hör' ich meiner Kinderzeit
Vertraute Stimmen flüſtern aus den Zweigen,
Und Schauer faßt mich, bang zugleich und

lind,
Als kehrt' ich heim, da lang ich fern geweſen.
Natur, ans Herz nimm dein verirrtes Kind
In deinen Armen fühl' ich mich geueſen!

Rätie'-Etke
Auszählrütſel
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Vorſtehende Buchſtaben ſind, von einem be-
ſtimmten Buchſtaben angefangen, in gleichmäßi-
gen Zwiſchenräumen auszuzählen. Man erhält
dann ein Sprichwort.

Freuzwortrütfel
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Waagerecht. 1. Symphonie von Beethoven,
7. Nebenfluß des Rheins, 8. Stern, 9. Nebenfluß
der Donau, 10. Stadt in der Provinz Hannover,
12. griechiſcher Buchſtabe, 15. muſikaliſches Zei-
chen, 16. Küchengerät, 19. Haustier, 21. deutſcher
Dichter, 24. Spaß, 26. Muſikinſtrument, 27. Ge-
tränk, 28. vornehmer Altbürger. Senkrecht:
1. Stadt in Böhmen, 2. Stadt in Südtirvl, 3.
Amtstracht, 4. Haustier, 5. fremde Münze,
6. Märchenweſen, 10. griechiſcher Gott, 11. weib-
licher Vorname, 13. Erdart, 14. altteſtament-
licher Frauenname, 17. Kohlenraum, 18. weib-
licher Vorname, 29. griechiſcher Fabeldichter, 22.
Erfinder eines nach ihm benannten Lichts,
23. Papagei, 25. Gewäſſer.

das Seltſame: Svviel Bilder ſie auch von
Thomas ſah, und ſoviel die Tote ihr auch von
Thomas, dem Manne, erzählt hatte den er-
wachſenen Thomas Ebbeke konnte ſie ſich nicht
vorſtellen. Der Mann wich zurück, löſte ſich auf
in eine dämmerige Ferne. Die Geſtalt des
Lnaben dagegen, wie er hier auf Feld und
Wieſen, in Park und Gehöft herumageſtreift,
wurde immer deutlicher.

Jmmer mehr ſtrömte alles ineinander, das,
was die Tote ihr erzählt, was ſie hier erfuhr

Und bald ſchien es ihr, ſie hätte alles wirk-
lich erlebt und erfahren. Thomas der Knabe,
Thomas der Jüngling war ihr eine gegen-
wärtig lebendige Perſon geworden. Jmmer
wieder verſenkte ſie ſich in die Vergangenheit
und lebte in ihr ein geiſterhaſt leichtes Leben.
Der Mutter, die auch allein in der Erinnerung
Troſt und Kraſt fand war dies Sich-Verſenken
der Schwiegertochter eine Beſtätigung, wie tief
der betrauerte Sohn das ganze Weſen der Ver-
witweten erfüllte. Daß die Schwiegertochter
von ihrer Ehe mit Thomas nur zögernd und
karg ſprach, konnte die alte Frau mit dem fei-
nen Herzen aut verſtehen. Junge Liebe was
wäre ſie ohne Schamhaftigkeit, Almuth gehörte
nicht zu den nenmodiſchen jungen Lenten, die
ſich und ihr Glück ſchwatzhaft und tiaktlos vor
Augen und Ohren anderer ausbreiteten.
Ebenſo ſelbſtverſtändlich daß die Schwieger-
tochter es beinahe angſftvoll ablehnte, die Men-
ſchen aus dem Kreiſe der alten Ebbekes ken-
nenzulernen.

„Bei ench bin ich daheim“, ſagte ſie eines
Tages leidenſchaftlich, als Hermann Ebbeke an
tippte, ob es nun nicht ſo „ſachtemantg“ an der
Zeit wäre, ſich einmal aus dem Schnecken-
gehäuſe hinanszubegeben, den Nachbarn und
Freunden die Schwiegertochter zu präſenkieren.

bei andern würde ich mich ſo fremd fühlen.“
„Laß ſie,“ bat Betting Ebbeke ſpäter ihren

Mann, „mußt es doch begreifen, ſie kommt ſich
außerhalb des Hauſes ohne Thomas ſo ver-
loren vor.“

(Fortſetzung folgt.)
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Balkan-Olympiade 1935
Was können die Griechen heute im Sport?

Zu den Eigentümlichkeiten Olympiſcher
Spiele gehört unter ſo vielen anderen Merk-
würdigkeiten auch die Tatſache, daß ausge-
rechnet der Grieche Louis 1896 zu den
Spielen in Athen das erſte Mal den
klaſſiſchen Lauf gewann, der in die Geſchichte
eingegangen iſt: den Marathonlauf. Unver-
geßlich iſt dieſes Rennen eines Hirteniungenaus den heißen Bergen Griechenlands ge-
weſen, unfaßbar ſchien damals allen die Lei-
ſtung, die dieſer junge Grieche vollbrachte und
unglaublich fanden die wohltrainierten
Amerikaner und ihre Lehrer das Verhalten
des Siegers, der unterwegs kurze Raſt hielt,
einen Schoppen Wein trank, dann erfriſcht
weitertrabte und gewann. Ganz Griechenland
geriet in einen Taumel nie geſehener Be-

Louis ſchlug Baer ko.
Neuer Sieg des amerikaniſchen Negerboxers.

Jm Neuyorker Yankee-Stadion ſtanden ſich in einer
offiziellen Weltmeiſterſchaftsausſcheidung die Schwer-

gewichtler Joe Louis und Max Baer gegen
über. Wie nicht anders zu erwarten war, ſetzte der
junge Negerboxer Louis ſeine Erfolgsſerie der letz-
ten Jahre fort. Er ſchlug den Exweltmeiſter Baer in
der vierten Runde bereits entſcheidend.

geiſterung, als der Sohn der Berge im Sta-
dion ſeine letzte Runde lief. Der Kronprinz
rannte die letzten Hundertmeter neben
ſeinem Landödsmann her und die Prinzeſſinnen
weinten Freudentränen in ihren Logen. Das
kleine Griechenland, das auf der erſten
Olympiade der modernen Geſchichte nichts zu
beſtellen hatte, gewann eine goldene Me
daille im ſchönſten, größten und begehrteſten
Rennen. Heute erinnern wir uns dieſes
Griechen, der als ehrſamer Bürger ſeiner
Heimat unter der heißen Sonne ſeines Lan
des lebt; anläßlich der Eröffnung der Spiele
1936 in Berlin hat man ſich eine beſondere
Ehrung ſinnvoll ausgedacht.

Ob dann noch einmal während der großen
Spiele in Berlin der Name Griechenlands
an maßgebender Stelle auftaucht, ob insbe
ſondere griechiſche Athleten unter den
Siegern zu finden ſein werden, ſcheint
fraglich. Jmmerhin wurden auf der jüngſt
in Jſtambul durchgeführten Balkan-
Olympiade einige
achtung verdienen. Unter den Auserwählten
Südſlawiens, Bulgariens und der Türkei
vermochten die Griechen die erſte Rolle zu
ſpielen. So ſtellte der griechiſche Landes
meiſter Silas im Diskuswerfen mit 48,41
Metern einen neuen Balkanrekord auf, eine
Leiſtung, die auch in Deutſchland als erſt
klaſſig bezeichnet werden muß. Wir haben
zwar einen Weltrekordmann Schröder
Magdeburg in dieſer Diſziplin, der ſchon
über 50 Meter geworfen hat, wir haben
aber auch Athleten, die es in dieſer Sportart
auch bei großen Länderkämpfen knapp auf
15 Meter brachten. Prächtig iſt auch die
Rekordleiſtung des Weitſprungſiegers Lam
brikas, der 7,60 Mtr. weit ſprang. Unſer
deutſcher Meiſter und Rekordmann Leich um
pringt zwar einige Zentimeter weiter, und
der Leipziger Long zeigte erſt am letztenSonntag mit 7,54 Mtr. in Stockholm eine
feine Leiſtung, aber dann iſt es auch vorbei
mit unſeren Springern, denen man einen
Sprung von 7,60 zutrauen könnte.

Leiſtungen erzielt, die Be

Und in Amerika ſprang ein Neger-
ſtudent noch vor wenigen Wochen 8,13 weit!!

Schlechter dagegen iſt es bei den Griechen
mit den La ufwettbewerben beſtellt. Wenn
der Hürdenläufer Mandikas für die lange
Hürdenſtrecke 57,7 Sekunden gebraucht, danniſt das eine Zeit, die heute auf jèdem anſtän-
digen Sportplatz be einigermaßen beſchickten
Feſten erreicht wird. Auch die neue Beſt-
leiſtung über 800 Meter mit 1:58,8 Min. kann
in Deutſchland nicht imponieren, denn hier
können wir mit rund 40 Athleten aufwarten,

die dieſe Zeit jederzeit ſpielend erreichen.
Vergleichende Zahlen in der Leichtathletik

ſind immer gefährlich, denn ſie geben niemals
ein getreues Bild von der Leiſtungs-
ſtärke eines Landes. Warten wir alſo die
Spiele in Berlin ab und freuen uns zunächſt
darüber, daß auch in Griechenland Der Sport
ſolche Fortſchritte gemacht hat und L eiſtungen
bringt, die international geſehen in einigen
Diſziplinen zu den Hoffnungen berechtigen,
die dem Urſprungsland der großen Olym-
piſchen Spiele würdig ſind. w.

Fußball-Rundblick über zwei Gaue
Liga-Spiele in Mitteldeuſſchland Wie iſt die Lage der 84 Bezirfsklaſſenvereine

Kleiner und kleiner iſt der Kreis der Vereine ge
worden, die noch ungeſchlagen im Wettbewerb um
den deutſchen Vereinspokal ſtehen. Jſt dochnunmehr nach der zweilen Schtußrunde das Feld
bereits ſoweit zuſammengeſchrumpft, daß nur noch
16 Mannſchaften ohne Niederlage ſind. Die traditio
nellen Pokalüberraſchungen ſind natürlich auch in
dieſer Runde nicht ausgeblieben. Die größte iſt
zweifellos die dreifache Niederlage des Gaues Nord
mark. Dann aber kommt ſofort die ſchwere Abfuhr,
die der 1. Sportverein Jena in Braunſchweig
erlitten hat. Eine weitere Ueberraſchung bedeutet der
Sieg der Dresdener Sportfreunde über Hertha-BSC.
und für nicht wenige auch der Verbleib des
PSV. Chemnitz im Pokalkampf.

Während alſo der Gau Mitte zu den ſieben
Gauen gehört, die kein Eiſen mehr im Feuer haben,
ſteht der Sachſen- Gau in der Reihe der ſieben
Gaue, deren Meiſter noch mit dabei iſt. PSV.
Chemnitz und Sportfreunde Dresden werden
alſo die mitteldeutſchen Farben in der nächſten Pokal
runde zu vertreten haben.

Die Dresdener oder
Jn der Sachſen-Liga

entwickelt, daß Altmeiſter
ſeren Torverhältniſſes
Junktweriuſt den
Muts- Dresden.Sonntag

frage im

die Leipziger „Lilien“?!
haben ſich die Kämpfe ſo
VfB. auf Grund des beſſ

nach dem dritten Spieltag ohne
erſten Platz einnimmt vor Guts

Da beide Vereine jedoch am nächſten
zuſammentreffen, wird ſich die Führungs
Sachſen-Gau ſehr bald regeln. Da mit Be

ſtimmtheit anzunehmen iſt, daß ſowohl die Dresdener
Sportfreunde wie vor allen Dingen der BC.-Hartha
noch eine ſtattliche Reihe von Punkten ſammeln wer
den, ſo wäre es in der Tat verfrüht,, aus der
Reihenfolge in der Tabelle irgendwelche Schlüſſe zu
ziehen. Bei weitem nicht ſo überſichtlich iſt die
Lage in der Mitte-Liga, in der der Gaumeiſter
in die Punktkämpfe bisher überhaupt noch nicht ein

ſtehen Spielver
Halle in der

Punktverluſt
und Wacker

gegriffen hat. Ohne
einigüing Erfurt
Rangliſte.

Die Lage in den vier ſächſiſchen Bezirken.

Leipzig ſieht und den Sportverein 99 mit je 4:0 Punkten an der Spitze. Unge
ſchlagen iſt weiterhin Olympia, die allerdings in
ihrem erſten Spiel bereits einen Punkt eingebüßt hat.
Jn ganz ausgezeichneter Form ſcheint der 1. VFC.-
Plauen zu ſein, der ſeine vier erſten Spiele mit
19:5 Toren gewonnen hat. Alle übrigen Vereine haben
mindeſtens eine Niederlage aufzuweiſen. Die Har
thauer Sportfreunde ſtehen gemeinſam mit den
Ehemnitzer Teutonen an der Spitze des Bezirks
Chemnitz, und zwar ohne Punktverluſt. CBC.
folgt mit 5:1 Punkten an nächſter Stelle. Jm Bezirk
Dresden liegt der Sportverein Rieſa mit drei
Siegen in drei Spielen und dem ausgezeichneten Tor
verhältnis von 16:1 vor VfB, mit 5:0 Toren in zwei
Spielen an der Spitze. Wenn Rieſa ſo weitermacht,
dann ſind ſeine Ausſichten gewiß nicht ſchlecht, was
man in gleichem Maße von den Harthauer Sport
freunden und dem 1. VFC.-Plauen behaupten kann.

Und das Bild in den Mitte-Bezirken.

Thüringen hat Gelb-Rot Mei-ningen noch einen der ohne Niederlage iſt;

Spielvereinigung

lediglich in
Verein,

Beginn der Schulmeiſterſchaften
Im Hand- und Fußball wurden die erſten Spiele ausgekragen

Jn den größeren Städten wurden ſchon in
den vergangenen Jahren unter der Schul
jugend Meiſterſchaften im Hand- und Fußball
ausgetragen. Dieſe Spiele haben den Zweck,
ſchon unter unſerer männlichen Jugend für
dieſe beiden beliebteſten Raſenſpiele zu
werben.

Jn dieſem Jahre werden nun auch in
Merſeburg erſtmalig derartige Schulwett
ſpiele ausgetragen. Es iſt erfreulich, daß ſich
alle Schulen an dieſen Spielen beteiligen
Den Jungen ſelbſt ſind ſie eine willkommene
Gelegenheit, einmal ihre Kräfte miteinander
zu meſſen. Die Spiele werden nach dem
Punkt-Spielſyſtem ausgetragen, d. h. jede
Schule ſpielt gegen jede Schule. Vorläufig
ſind folgende Altersklaſſen vorgeſehen:

1. Jahrgänge 1921 und ſpäter geborene;
2. Jahrgänge 1919/20.
Da die Volksſchulen keine Schüler von den

Jahrgängen 1919/20 haben, ſind bei dieſen
Spielen nur die Mittelſchule und die beiden
Gymnaſien beteiligt. Am Montag nahmen die
Spiele der 1. Altersklaſſe auf dem Platze der
Turneriſchen Vereinigung ihren Anfang.
Albrecht-Dürer-Schule--Domgymnaſium 8:1,
Peſtalozziſchule--Mittelſchule 0:12,
Hans-Schemm-Schule--Leſſingſchule 3:3.

Jn dem erſten Spiel waren die Gymna
ſiaſten den Jungen von der Albrecht-Dürer
Schule körperlich weit überlegen, aber tech
niſch nur im Spielaufbau hatten die letzteren
ein Plus, ſo daß ſie das Spiel in der Höhe
verdient gewannen. Der glänzende Torwart
des Domgymnaſiums verhinderte eine höhere
Niederlage.

Ein verhältnismäßig leichtes Spiel hatte
die Mittelſchule gegen die Peſtalozziſchule. Esiſt aber ganz beſonders erfreulich, daß ſich die

Auswahl angewieſen iſt, an dieſen Spielen be
teiligt.

Zwei gleichwertige Gegner trafen in dem
letzten Spiel aufeinander. Jn beiden Mann-
ſchaften ſpielten gut veranlagte Jungen. Jn
dieſem Spiel wurde von beiden Seiten mit
aller Kraft um die Punkte gekämpft.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſich von allen
Schulen zahlreiche Zuſchauer e eingefunden hat
ten, die nun „ihrer“ Mannſchaft Beifall
zollten.

Die Spiele nehmen am Freitag von 16 Uhr
ab auf dem Platze des TVg. ihren Fortgang.
Da wird denn auch das Reformgymnaſium
in den Kampf eingreifen.

üchüler-Handballſpiele
Am Freitag auf dem Platz der Turn. Vgg.

Die Mannſchaften der Merſeburger Schu-
len wollen am Freitag untereinander ver-
ſchiedene Handballſpiele auf dem Platz der
Turneriſchen Vereinigung an der Friedrich-
ſtraße austragen. Die Spiele beginnen um
16 Uhr, und zwar treffen ſich zuerſt die
Mannſchaften des Reform-Real- Gymnaſiums
und der Mittelſchule. Hier wird es ein
offenes Spiel zweier gleichwertiger Partner
geben. Dann ſpielt die Mannſchaft der
Albrecht Dürer-Schule gegen die Vertreter
der Leſſingſchule. Beide Mannſchaften ſind
gut, die Dürerſchule werden ihrer Beweglich-keit nach als Eleger erwartet. Die Mann-
ſchaften der Hans-Schemm-Schule und des

Spielreihe ab.
keine einheit-
Sieger wer-

Domgymnaſiums ſchließen die
Die Domſchüler zeigten bisher
liche Leiſtung und werden kaum

Peſtalozaiſchule, die nur auf eine ſehr kleine den.

ſelbſt Thüringen-Weida und Wacker-Gera ſind am letz
ten Sonntag geſchtagen vom Felde gegangen.

Jm Bezirk Halle ſteht der am Ende der letzten
Spielzeit abgeſtiegene Sportverein 99- Merſeburg mit
4:0 Punkten am günſtigſten, doch haben ſich die Naun
dorfer Sportfreunde bisher ganz ausgezeichnet ge
ſchlagen, da ſie in vier Spieten nur einen einzigen
Punkt abgegeben haben.

Keine Mannſchaft ohne Punktverluſt gibt es im Be
zirk Magdeburg-Anhaltt, in dem Bernburg 07 mit 7:1 Punkten am günſtigſten ſteht.
Askania-Aſchersleben und Viktoria-Zerbſt ſind gleich
ſalls noch ungeſchlagen, doch haben de ide bisher ſchon
zweimal unentſchieden geſpielt

Wieviel Bezirksklaſſen Vereine
in Mitteldeutſchland

Am ſchwächſten beſetzt iſt der Bezirk Diesden, der
nur zehn Vereine aufweiſt, Es folgen dann Leipzig
und Magdeburg Anhalt mit je elf, die Bezirke Halle
Merſeburg und Zwickau-Plauen mit je vierzehn Ver
einen, was alles in allem 84 Vereine ergibt. Jm
Augenblick fehlt allerdings der 84., da der Sport
Club Waldhaus-Lauter aus dem Plauener Bezirk
gegenwärtig von den Spielen fuspendiert iſt. Ob
Waldhaus feinen alten Platz wieder ein nehmen wird,
oder ob Sturm Reichenbach an ſeine Stelle tritt,
vas wird von der Entſcheidung des Bundesgerichts
abhängen.

Ja was iſt überhaupt mit Waldhaus?!
Wenn ſich der DFB. dem vom ſächſiſchen Gau-

rechtswart ein genommenen Slandpunkt onſchließt,
dann handelt es ſich freilich um eine faule Sache.
Allerdings iſt Waldhaus in dieſem Falle nicht der
alleinige Schuldige, ſondern im greichen Mäße hätte
ſich der FC. 02 Zwickau ſtrafbar gemacht, indem er
ſeinerzeit im Auſſtiegsſpiet ſeine Chancen gegen
Waldhaus nicht reſtlos ausgenutzt hat, wodurch die
Erzgebirgler als Sieger vom Feld gegangen und an
ſchließend in die Bezirksklaſſe aufgerückt ſind.

Das vom Gaurechtswart in erſter Jnſtanz gefällte
Urteil, das dem SC. Waldhaus die fernere Zugehörig
keit zur Bezirksklaſſe abſpricht, iſt hart, aber es
iſt noch nicht hart genug. Ohne Rückſicht darauf, daß
die Schedewitzer ſich den Auſſtieg bereits geſichert
hatten (denn ſonſt würden ſie ja die vom Gaurechts
wart als Tatſache unterſtellte Schiebung nicht mit
gemacht haben), ſollte man auch ſie aus der Bezirk
klaſſe ſtreichen und nicht nur den Sport-Club
Waldhaus.

Ehrlichkeit und Ritterlichkeit ſind die Fundamente
des Sports. Wer hiergegen verſtößt, der ſtellt ſich da
durch außerhalb der ſportlichen Gemeinſchaft!

E. Ch,

Unangenehme Zwiſchenfälle
Bei den Schieß-Weltmeiſterſchaften in Rom.

Schützen ſind am Dienstag am
Schauplatz der diesjährigen Weltmeiſterſchaften im
Schießen eingetroffen. Eivgeleitet wurden die Prü
fungen mit einer nationaten Veranſtaltung, an der
nicht weniger als 6000 Schützen teilnahmen. Die
Farneſina-Schießſtände, die von den Teilnehmern von
18 Nationen benutzt werden, liegen inmitten eines
herrlichen Parks dicht bei Rom haben aber den
Nachteil, daß ſie etwas dunkel ſind. Die Hoheits-
zeichen von 18 Nationen zieren die Anlage, wobei
es die Veranſtalter allerdings mit der Wiedergabe
der Nationalflaggen nicht immer allzu genau ge
nommen haben.

Als erſter Wettbewerb wurde die Weltmeiſterſchaft
im Armeegewehrſchießen in Angriff genommen, wobei
der für dieſe Prüfung gemeldete deutſche Schütze zu
nächſt noch nicht mitwirkte. Es wird nicht mit eigenen
Waffen geſchoſſen, ſondern der Veranſtalter ſtellt die
Gewehre, eine Bedingung, die ſich noch nachteiliger
auswirken ſollte, als ſie an ſich ſchon iſt, denn es
zeigte ſich mehrfach, daß die den Schützen über
gebenen Waffen nicht einwandfrei waren. Am
ſchlimmſten erging es dem eſtniſchen Meiſter G. Lok
kot ar. Nachdem er ſein Penſum mit dem guten
Ergebnis von 545 erkedigt hatte, gab er noch einige

Die deutſchen

Schüſſe ab. Jnfolge eines Materialfehlers zerſprang
der Lauf und der Schütze erlitt nicht unerhebliche
Geſichtsverletzungen. Viel Pech hatte auch der Finne
Kullervo Leskinen, der ausgerechnet in ſeinerSpeziatübung, dem liegend Schießen, drei Nullen

ſchoß. Einem Schweizer Teilnehmer blieben in einer
Serie drei Patronen im Lauf ſtecken. Beide Zwiſchen

fälle ſind auf italieniſchenGewehre
Kyonſtruktionsfehler der

zurückzuführen,

Deutſche Winker- Radrennen
46 Termine, davon 21 für die Deutſchlandhalle

Die Sportabteilung des Deutſchen Radfahrer-Ver
bandes hat für die bevorſtehende Winter-Radrennzeit
1935/36 bisher 46 Veranſtaltungen terminlich geneh
migt. Die führende Rolle im deutſchen Winterbahn
betrieb wird die ihrer Vollendung entgegen gehende
Deutſchlandhalle in Berlin-Eichkamp über
nehmen, die ſich für die Zeit vom 1. Dezember bis
1. April nicht weniger als 21 Termine geſichert hat.
Eine neue Blütezeit des Radſports in der Reichs
hanptſtadt ſteht bevor, zumal auch noch der Berliner
Sportpalaſt in den Monaten Februar und März
je vier Radſportveranſtaltungen abzuhalten gedenkt.
Von den Winterbahnen im Reiche hat die Weſtfalen
halle in Dortmund neun Termine belegt, während
die Rheinlandhalle in Köln ſowie die Halle Mün
ſterland in Münſter je vier Radſportveranſtaltun
gen abhalten wollen. Die Leitung der Stuttgar-
ter Winterbahn hat bisher noch keine Termine ein
gereicht, ſie dürfte ein ähnliches Programm wie im
letzten Winter durchführen. Nicht in Betrieb genom-
men werden für radſportliche Zwecke die Hallen in
Breslau und (vorausſichtlich) in Frankfurt am Main.
Der genaue Terminkalender für die deutſchen Winter-
radrenuen hat folgendes Ausſehen:

Run aber Schluß damit!
„Championat der Meiſter“ u. „Länderkämpfe“

Das höchſte Ziel jedes deutſchen Jungen
oder Mädels iſt im Sport immer ſchon der
Kampf um den Titel geweſen, der Kampf um
die Meiſterſchaft einer Stadt, eines
Kreiſes, eines Bezirkes vder eines Gaues.
Das höchſte iſt dann immer der Titel„Deutſcher Meiſter“ Dieſe Auszeichnung iſt

einmalig für jedes Jahr und alle
Athleten bereiten ſich auf dieſen Kampf um
die Meiſterſchaft gewiſſenhaft vor. Es iſt
etwas Großes, zu den beſten Söhnen des
Landes gerechnet zu werden und herrlich iſt
es dann, in Lände r kämpfen vder zu
den Olympiſchen Spielen die Farben
ſeines Vaterlandes zu vertreten. Stolz, Ver-
antwortung, Ehrfurcht und ein unbändiger
Kampfgeiſf wohnen in der Bruſt des in
vielen Vorkämpfen erprobten Sports-
mannes, der die Ehre hat, Meiſter zu
oder zu Länderkämpfen zu ſtarten.

Jn Magdeburg ſpielt ſich zur Zeit auch
etwas „Einmaliges“ ab, nämlich ein
„Championat der Meiſterklaſſe“. Ein Ver-
anſtalter hat einige Ringer verpflichtet. die
allabendlich berufsmäßig mit ihrem Können
paradieren und um dieſes „Einmalige“ zu

werden zueiner beſonderen Zugnummer
laſſen. erſand der treffliche Veranſtalter den
hochtrabenden Titel „Championat der
Meiſterkflaſſe“ für ſeine Veranſtaltung, von
der man außerhalb der Mauern der Elbe
ſtadt nichts mehr weiß, von der man nicht
Notiz nimmt, und über die wahre Sports-
männer nur bedaunernd den Kopf ſchütteln in
der Hoffnung, daß dieſe Ve ranſtaltung etwas

Einmoliges bleiben möge
Jn Deutſchland ſtehen die Olympiſchen

Spiele vor den Toren und unerwmüdlich
arbeiten Sportsmänner an ihrer eigenen
Vorbereitung, raſtlos ſchaffen deutſche
Arbeiter ein Rejchsſportfeld und ſelbſtloshelfen Fahlſpte Menſchen in Büros hinter
Schreibmaſchinen und langen Liſten am Auf-
bau Hieſer Spiele, die Sache des ganzen
deutſchen Volkes ſein ſollen. Jn Magdeburg
aber verſteht es ein geſchäftstüchtiger Mann.
durch ſchreiende Reklame die Menſchen irre
zu führen, denen man nicht genug vom Wert
des Svorts erzählen kann. Es iſt zu hoffen.
daß ſich der Berufsringerkampfſport ſelbſt
hilft und dieſe un würdigen Ankündigungen
unterſagt, denn es kann nicht im Intereſſe
des Srortes liegen, eine Veranſtaltung auf-
gezogen zu ſehen, die nicht das hält, was ſie
verſpricht.

Leider
vereinzelt da.

Magdeburger Fall i ch t
Sportzweigen

ſteht der
Auch in anderen

verſucht man, den 2 ämen der Mei ſt e r
ſchaft oder des Länderkampfes zu
mißbrauchen. Zum Länderkampf treten je-
weils nur die Beſten einer Nation an,
wahre Meiſter ſtehen dann im Kamnf, in dem
ſie lediglich die Intereſſen ihres Vater-
landes vertreten. Länderkfämpfe gibt es aber
nicht zwiſchen nicht-beguftragten Vertretern
zweier Nationen, die zufällig einmal auf
dem Sportfolatz zuſammenkommen oder auf
einer Radrennbahn gegeneinander
fahren müſſen. weil der Vexranſtalter gerade
geſchickt zwei Fahrer dieſer oder iener
Nation verpflichtet hat Solche „Länder-
kämpvfe“ wollen wir nicht mehr ſehen denn

zigen M vſchen,ſie helfen vielleicht einem ein
der die Einnahmen in ſeine
nützen aber nicht der deutſchen

alles verſucht um Hem
Menſchen eine vatürliche Lieke zu

gehen Dr.

ſteckt ſie
Sunryrf-

8

T n ſche

vheweonnag, Fie
denu t

Daiſeczühnriunnoen t Sta.
4., 8. und 26. Dezem-

Januar;: 2., 5., 9. 12. und
März und

Dentſchlandhalle-Berlin:
ber 1., 5., 8. und 19.
16. Februar; 1., 4., 8., 11.. 15.
1. April

Berliner
6., 13.. 20. nnd 27

Weſtfalenhalle Dortmund: 6.
und 24. November: 1. und 26.
19. Januar: 2. Februar.

Rheinlandhalle-Köln: 12.
Dezember. 4. Jannar
Halle Münſterkand-Münſter: 16

29. Dezember: 11. und 12. Januar.

und 22

Sportpalaſt: 7., 14., 21. und 28. Februar;
März.

und 20. Oktober; 3.
Dezember: 5. und

Oktober 9. November;

November, 8. und

Muscle'one irabf Eurong-Reord
Eine neue Glanzleiſtung vollbrachte der vierfährige

amerikaniſche Traber Musceletone mit A. Finn
im Rennwagen im Preis der Stadt Ceſena über
1700 Meter. Der in italieniſchem Beſitz befindliche
Hengſt kam zwar im erſten Lauf durch einen Schaden
am Rennwagen um ſeine Ausſichten, holte ſich dann
aber den zweiten Lauf in ganz überlegenem Stile
trotz 60 Meter Zukaggen. Musceletone verbeſſerte dabei
ſeinen am 1. September im Mariendorfer Matadoren-
Rennen aufgeſitellten Europa-RPekord um zwei Zehntel
ſekunden auf 1:16,7 für den Kilometer. Die engliſche
Meile legte der Vierjährige in der neuen Eurspa-
Rekordzeit von 2:02.2 zurück, ſeine bisherige Beſtzeit
betrug 2:03,4 Minuten.

mal 100 Meter in 41,9 Sekunden!
Bei den in Budape ſt durchgeführten ungariſchen

Staffel-Meiſterſchaften in der Leichtathletik durchlief
die Mannſchaft von BBTE. in der Aufſtellung
Koltai, Paiſz, Kovacs, Sir die 4 mal 100 Meter in
der ungariſchen Rekordzeit von 41,9 Sekunden.
Weitere Landestrekorde gab es in den Staffeln über
1 mol 400 Meter und über 4 mal 1500 Meter, auf-
geſtellt von BBTE. mit 3:18,8 und vom MAC.
Budapeſt mit 17:22.

Verändert.
Eine Freundin fragt die andere: „Es hat

ſich wohl viel in deinem Leben geändert, ſeit-
dem du verheiratet biſt?“

„Ach, nicht gar ſo viel. Als ich verlobt war,
habe ich die halbe Nacht gewartet, daß Karl
nach Hauſe geht. Und jetzt ſitze ich die halbe
Nacht auf und warte, daß er nach Hauſe
kommt.“
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n Deeie Welt der Holdaten
„kriegsmutwillige“

und „Fün woch n l ken“ wer Faprer
Aus ver Geſchichte des großen Krieges Geiſt der Jugend von Langemarck im Manövergelände.

Unſere jungen Kriegsfreiwilligen, die im Von „Kalte Erde“ bei Verdun trugen Der Führer und Oberse e e

e qccqhce]-53s323è]2èeèeèèèoòà m cnnerTTTS
ffſffb

m

Sommer und Herbſt 1914 zur Fahne eilten, Kameraden einen ſchwer verwundeten Kriegs- Befehlshaber der Wehr- e e
um dem Vaterland in ſeiner Bedrängnis mit ſreiwilligen zurück. Jm Dorf Dougaumont macht nahm kürzlich an e Sder Waffe in der Hand zu helfen, wurden da- flüchteten ſie vor dem Einſchlag ſchwerer len Herbstmangzv, Smals im Volk begeiſtert gefeiert. Die Opfer- Brocken mit ihrer ſtöhnenden Laſt in einen r 7 tmansvorn des ebereitſchaft der Jüngſten ging über alles kleinen Unterſtand. Dort hauſte als Stafetten- VI. Armeekorps teil. Unser d S
Maß, und ſchon ſehr bald konnte man dies melder ein älterer Mann. Er ſah das blutige Bild zeigt ihn auf dem n S e
Kriegsfreiwilligentum in einem feſten Be Bündel Elend in der Zeltbahn und fragte: Manövergelände im Ge- e Sgriff zuſammenfaſſen; man ſprach dazumal, „Wie alt?“ spraäcl it dem Reichs eſpricht heute noch und wird immer ſprechen „Achtzehn“, flüſterte der Junge. r i n S evom Geiſt von Langemarck. „Freiwilliger?“ fragte der ältere Kamerad. im -ter und dem

Langemarck jene furchtbaren, bluttrie e e e h Oberbefehlshaber desfenden Herbſtkämpfe in Flandern wurden das e Heeres, General der Ar-erſte Ruhmesmal der deutſchen Kriegsfrei- Siehſt du, das kommt davon. mein ijerie Freiherrn von
willigen. Mangelhafte Soldaten waren es, nge, agte ernſt wie ein Vater mit leiſem Fri d nes Ssouwt
weil ihre Ausbildung und Ausrüſtung nur wurf der Melder. et Gme) lemangelhaft war. Dennoch warfen ſie ſich mit Da brauſte der junge Verwundete zitternd einem höheren Offizier
wildem Sprung den kaltkühnen Engländern, auf: „Was kommt davon? Du, wenn wir (rxrechts). (Scherl-Bilder- S
erprobten Kolonialſoldäten und den oft be Nicht wären, wir jungen Freiwilligen, dann dienst-M.)
währten Troupiers entgegen und ſchlugen Vätten ſchon viel mehr von euch Familien
ſie. Zum erſten Male arbeitete die Blutkel- Vätern ins Gras gebiſſen
ter der Weſtfront mit fürchterlicher Exaktheit „Ja, da haſt du recht“, entgegnete leiſe der
und Schonungsloſigkeit. Und es war jun Aeltere und führte dem jungen Kameraden
ges, deutſches Blut, das dort verrann. den Kaffeebecher an die zerſprungenen Lippen
Das Blut unſerer Jüngſten und Beſten. Dann trugen ſie ihn behutſam zum Steilhang e

Studenten, Gymnaſiaſten, Lehrlinge, Geſellen, hinab. Ganz zart und ohne ihn zu ſtoßen eJungbauern und -arbeiter ſo waren ſie trotz des Feuers. Harte Soldatenhände kön rn Vſſnſ
hinausgezogen. Nur wenige von ihnen kehr nen ja ſo weich und gut ſein. Kameraden M e a h e 4ten zurück. hände.Sie hielten nicht nur die Stellung, nein Vſie griffen ſtändig an! Mit jubelnder Begeiſte Der Krieg nahm ſeinen Fortgang. Welche ſo oft übel vermerkte, möchte ich jeden, der da lin Würf rm vo r olut Keher
ung zogen ſie in den Tod: „Deutſchland, Soldaten aber ſchlugen die wil- ſo gern kritiſiert, fragen, ob er denn gar nichts ue ennſtoff
Deutſchland über alles!“ Sie bedrängten den deſten Schlachten 1916 bei Verdun, von dem Los des im Dienſt- und Leben ein g Maſſe, t der EGegner ſo ſtark, daß er das Meer zur Hilfe an der Somme Dort waren ſchon alle alter jüngſten Leutnants je
rief, die Dämme durchſtach und die Front Frontregimenter mit jungen Erſatzleuten vernommen hat? Wer war für les un den ampf
überſchwemmte. Anders war das wilde Feuer völlig durchſetzt. Die Aktivgedienten ſchmolzen jedes „am dranſten“? Er, er und noch trie t
nicht zu bezwingen. zu Reſten zuſammen. Die Schlachten 1917 am einmal er! Und hatte er dann ſeine Zeit heit üh-Langemarck, Dodenmolen, Wytſchaete, Damenweg, bei Cambrai, in Flandern ſahen hinter ſich, ſo wurde er auch mal Kompanie- rSteenſtrate, Becelgere, Bixſchote Geluvelt, in der Hauptſache Kriegsfreiwillige und Er führer. Das heißt: Kompagnieführerſein war De
i gen agr begann der Opfergang der ſatzreſer viſten in Stellung. Und 1918 waren aber auch keine Lebensverſicherung. e t
deutſchen Jugend. die ehemaligen „Sommerrekruten“ von 1914 Lr und 1915 ſchon Veteranen, alte Grabentiger, Alle dieſe Gr r oln rsdie dem litt r r Raabrak u 00 Alle e Kriegsfreiwilligen un n uSo ſehr man die Taten der Kriegsfreiwil 1900 Grete n Srſat der I ange 99 und Zoldaten, die in den Jahren 1914 lligen im Volke pries, ſo wenig Anerkennung r eer ung e ar er. ihre Feuertaufe erlebt h en n urden, wie ge diewird dem einzelnen Freiwilligen bei ſeinen Ungeheure Verluſte unter den altgedienten ſagt, ſpäter zum Kern des Feldheeres Sie
aktivgedienten Kameraden zunächſt zuteil. Kaämpfern brachten die Freiwilligen ſchon früh wären keine Soldaten nach ſtrammen Hoffe
Einen „Kriegsmutwilligen“ hieß man ihn, m Führerſtellungen. Vom Gemeinen densbegriffen. Sie waren dfoldeinen „Fünfwochenſoldaten“. Und diefer Aenten ſie ſich zu Unteroffizieren und Vize dreckig, ſpecktg ranbe ar „Feldſold
Spott hatte Tatſachen für ſich. Wie dieſe jun- eldwebeln empor; die Einjährigen wurden Meiſter d er Mag teri a ſchlach tgen Kerle marſchierten; Es war ein Jammer. 2ſerveoffiziere, denn die größten Verluſte D. rUnd dieſe Gewehrgriffe! Als wenn ein es aktiven Heeres hatte ſein Offizierskorps Auch auf die Dffenſive müſſen ſie
Sack Kartoffeln ausgeſchüttet wurde, ſo Tlkten. e rn en r e hrt einrauſchte es Na ja, ran gingen ſie ja an Die jungen Kriegs offiziere hatten ugnis 5D
den Speck, zugegeben; doch viel zu naßforſch, nicht nur dem Eiſenhagel unzähliger Kämpfe, tie ans Tvhne jede Erfahrung. ſondern auch dem Feuer der Kritik ſtandhalten h r I wenFreilich konnten ſie ſich nicht mit den in müſſen. Zugegeben, daß es welche gegeben hat, rarieo m h Krinn t Die Mohbemrgeht don An do e
langer Friedenszeit erzogenen, fronterfahre- e nicht voll b edigten. Au ien! Zu h un e t vnen Soldaten vergleichen. Die Soldaten bil n hatte man mit roßem n il vie titch r0 t d r
deten die beſte Armee der Welt. Jedoch brach- fie Ung machen J hten die „Kriegsmutwilligen“ bleiben wir onnen. maß t var ein Fehler h Ibei dieſem Wort den Mut und ernſten er berechtigte Erbitterung geſchaffen hat. Das en l u
Willen mit, es den Aktiven im Kriege Wenannte „Einfährige“ machte wirklich neyr zu I
gleichzutun. Sie gewöhnten ſich ein, drückten Nicht, und die Offizierskurſe im Warthe- oder deutſche Soldat d
ſich nicht, und allmählich erkannte ſie auch das Lockſtedter Lager machten es auch nicht; ſie großen Schlachten (an de
„ſteinalte Militär“ als tüchtig an. konnten nur Handwerk lehren. Wohl aber e er, n r
Die meiſten F i kigen traten 1914 marcgte e G den O m 4 3 en tDoch auch in den folgenden Kriegsjahren „Leutnantsdienſt tun heißt, ſeinen Leu u

meldeten ſich immer wieder junge Leute frei ten vorleben. De Borſterben iſt dann Auf, ſolche Urteile dürfen wir ehemaliger
willig zum Heeresdienſt; meiſt ſolche, die 1914 wohl einmal ein Teil davon.“ Kriegsfreiwilligen und jungen Soldaten des
als zu jung zurückgeſtellt worden waren 3ei Die allermeiſten unſerer Reſerveoffi- gar v n an
dieſen Jungen konnte man nicht mehr davon ziere haben dieſes Wort ber rt. Aus der tre Sthuldigkeit ge
ſprechen, daß ſie ihren Entſchluß im Ranſch fror terprobten Mannſchaft her vorgegangen Wilhelm Steinbrecher
einer ſchnellen Begeiſterung gefaßt hatten. in dieſer großen Soldatenſe lie aufge ch
Jhnen ging es um die Ehre. Sie wollten ſen, blieben ſie auch als Führer eraden St hinter anderen zurückſtehen, wollten auch Und was das Vorſterben anbetr if, ſo reden
ihre Pflicht tun. Pflichtbe wußtſein und Ehr dann die Ehrentafeln der MPoeri meregefühl waren die Triebfedern ihrer Hand e eine mme und doch bere rgche. Henzin in foſar Form Sie
lungsweiſe. l Fragt die wenigen noc t agltiven e tnAllmählich verlor ſich der Spott. Der Frei- Fronto dieſe ül les h erhabe Eine ſchöne alte e wird hkeit t
willige ſetzte ſich durch, und das war nur rch nen J ind ſie w r Jahren ſo t rLeiſtung möglich er wurde ein Voll mit hoher 2 ng vor ren junge ve dings er wei e, davi t
ſoldat. Jmmer blieb aber no namentlich kameraden echen! Verſag h rfeln“ herzuſte Jin älteren Kameraden ein Reſt von zermw all ben, in j 9 yt die ransp r n I ch rn t 1 n t rderung zurück über die ſtets wache freiwillige Jugend oder da d Verſagenden dieſe Idee verwirkl rBereitſchaft der jungen Freiwilligen zu j n waren ſchuld, ſo akter- oder Exzie- Adolf ruſſin von r nKriegsdienſt, mochte er noch ſo ſchwer ſein hung n en für Aer ar an uitUnd er erſchien oft untragbar ſch ver. 4 jungen ihre l be örderung hat nach j langen Verſu n

mann -2
S n r 4 4

r
r

S

e

e

3

J 3e cx
9

h

2
r

T t z
e

a et t z
J 3 9 x e J 5 W 3t S S i9 a W r F J S S ar S e t t 8 g 32 v S

J e 5e t
a 3t Tr r J 43 r

F

t

B.
W

S S S e 1 d d 8 2 4 7 vh u er 28 h re v h 4 e eStahnsclorf Kreis Teltow) erhielt eine Garnison der Kraftfahr- Abteilung. Geschützreinigen im Morgengrauen
Bei ihrer Ankunft wurden die Soldaten von der Bevölkerung dieser neuen Garnisonstadt Ein Bild von den Herbstmanövern Wold e im gra i die in ge-
jubelncd begrüßt. Man sieht hier den Einzug der Kraftfahr- Abteilung in die neue Gar Stell
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Auffanggesellschaft
Ein Vorschlag bei Uebernahme nichtarischer

Geschäfte.

Der „Wirtſchaftliche Dienſt“ (WPD.), der
Sonderdienſt, der Nationalſozialiſtiſchen
Parteikorreſpondenz, veröffentlicht unter der
Ueberſchrift „Wenn Juden auswandern wollen einen Vorſchlag
zur Erleichterung der Uebernahme jüdiſcher
Geſchäfte, der auf die Gründung einer
Liquidationsbank hinausluäft. Es heißt darin
u. a.:

„Die neuen Maßnahmen zur Regelung der
Judenfrage mögen der Grund dafür ſein, daß
jetzt wieder ein zunehmender Wunſch nach
Auswanderung im Judentum feſtzuſtellen iſt,
der ſich in einem ſtärkeren Liquidationsdrang
der nichtariſchen Unternehmungen äußert. Die
Urſache iſt neben dem Wunſche nach Aus-
wanderung wohl auch in der dauernden Ab-
nahme des Kundenkreiſes zu ſuchen, die auf
die Dauer das Unternehmen unrentabel
machen muß. Wir haben keinerlei Ver-
anlkaſſung, uns dieſer Entwicklung in den
Weg zu ſtellen, doch wird man Sorge tragen
müſſen, daß die Mängel der erſten Liqui
dationsperiode nicht wieder auftreten. Wenn
der Jude den Wunſch hat Deutſchland zu ver-
laſſen, ſo müſſen wir ihm die Durchführung
dieſer Abſicht erleichtern, d. h. wir müſſen ihm
die Liquidation ſeines geſchäftlichen Unter-
nehmens möglich machen, und zwar in einer
für beide Teile befriedigenden Weiſe. Grund-
ſatz dabei muß ſein, daß es ſich um wirkliche
Verkäufe handelt, nicht um Scheinverkäufe,
die nur der Tarnung des Jundentums Vor-
ſchub leiſteten. Dazu gehört Kapital. Die
Beſchaffung dieſes Kapitals iſt alſo die Kern-
frage.

Ein Weg wäre der, daß man eine „Auf-
fang-Geſellſchaft“ ins Leben ruft, ſei
es, daß die Bank der Deutſchen Arbeit ſelbſt
die Gründung in die Hand nimmt, was orga-
niſch ausgezeichnet zu ihr paſſen würde.

Die Aufgabe der „Auffang-Geſellſchaft“
wäre nun eine zweifache, einmal tüchtigen
ariſchen Kaufleuten das Geld vorzuſchießen,
das ſie zum Kauf eines jüdiſchen Unter
nehmens benötigen, zum zweiten ſollen ſich
jüdiſche Unternehmen, die verkaufen wollen,
an ſie wenden können, daß ſie ihnen Käufer
nennt, die ſie ſelbſt für geeignet hält.

Jn beiden Fällen kommt es natürlich darauf
an, daß der neue Erwerber tüchtig und zu
verläſſig iſt und daß das zu kaufende Geſchäft
geſund iſt. Wenn man noch weiter gehen will,
dann könnte die „Auffang-Geſellſchaft“ auch
auf eigene Rechnung liquidationsreife jüdiſche
Unternehmen kaufen, wobei der Umſtand, daß
der zum Verkauf bereite Nichtarier eine ſol-
vente Bank oder Geſellſchaft vor ſich hat, von
der er raſch ſein Geld bekommt, ſich in einer
noch weitergehenden Ermäßigung des Kauf-
preiſes auswirken müßte, ſchon auch deshalb,
weil der Verkäufer ſich keine Sorgen zu
machen braucht, um einen Käufer zu finden.
Dies tut ja in dieſem Falle die Geſellſchaft.

Das ſo erworbene Unternehmen bleibt bis
zur Erlegung des Kaufpreiſes einſchl. einer
angemeſſenen, aber ſo knapp als möglich ge-
haltenen Verzinſung Eigentum der Ge-
ſ,ellſchaft. Das Unternehmen erhält das
Recht, für ſich eine beſtimmte jährliche Ent-
nahme zu machen, während der geſamte Rein-
gewinn an die Geſellſchaft fließt als Tilgung
der vorgelegten Kaufſumme. Da dieſe, wenn
man bisher bekanntgewordene Verkäufe zur
Grundlage einer Berechnung macht, ſich durch-
ſchnittlich zwiſchen 20 000 bis 40 000 RM. be-
wegt (für 40 000 RM. ſind ſchon größere
Unternehmen zu haben), kann das Unter-
nehmen bei guter Betriebsführung und nicht
zu hoch geſpannten Privatbedürfniſſen in
wenigen Jahren Eigentum des neuen Er-
werbers ſein. Bis dahin hat die Geſellſchaft
auch das Recht der Nachprüfung der Geſchäfts-
gebarung, des Warenlagers und der Bücher.

J i w.Preise zufriedenstellend
Zuchtviehversteigerung in Erfurt.

Für die Zuchtvieh Verſteigerung in
Erfurt am 20. September 1935 waren 119
hochtragende Kühe und Färſen der Höhen-
fleckviehraſſe angemeldet. Es wurden ins-
geſamt 113 Zuchttiere aufgetrieben, unter
welchen ſich 22 hochtragende Färſen aus ober-
badiſchen Zuchtgebieten von Meßkirch und
Pfullendorf befanden. Bei einem ſehr guten
Beſuch wechſelten ſämtliche aufgetriebenen
Fiere zu zufriedenſtellenden Preiſen ihre
Beſitzer. Es beſtand eine ſehr lebhafte Nach-
frage nach Tieren beſter Qualität, ſo daß
Spitzenpreiſe von 1000 RM. herauskamen.

Die nächſte Zuchtvieh- Verſteigerung des
Verbandes Mitteldeutſcher Fleckviehzüchter
wird am 13. November 1935 in Erfurt in der
Verſteigerungshalle „Mitteldeutſchland“
durchgeführt. Am Sonnabend, dem 19. Okto-
ber 1935, veranſtaltet die viehwirtſchaftliche
Vereinigung von Sachſen-Anhalt eine
Färſen- Verſteigerung für Höhenfleckvieh in
Naumburg.

Wasserstände
Saale W. F. Elbe W. F.Grochtite 25.) 40,82 4 Außig 25. --0,67 4
Trotha 25 41. 40 2 Dresden 125 2,30Bernburg 25. 0 32 2 Torgau 25. 0.96 10
Calbe O. P. 25. i. 34 2 Wüfenbers 24. 0, 18
Calde U. P 22 Rot lau 25. 0,39Grizehne 25. --0. 5 Aken B. --0,26 4Barb 25. 6.25 4Havel Magdeburg 25. 0.24 1Brandenb. O. 25.1 1, 90 Tangermünde 25. 15
Brandenb 21 Wiſfenberge 25. 0,00RathenowoO 25.141. 28 I Lenzen 24. 26
Rathenow U. 18 25. 0.43]J 3 un 7 Darchau 24, 0,69 2

Arbeit und Wirtſchaſt
Es unterliegt auch keinem Zweifel, daß die
Fabrikanten und Lieferanten einem ſolchen
neuen Unternehmen, hinter dem die „Auffang-
Geſellſchaft“ ſteht, volles Vertrauen entgegen-
bringen werden und gern bereit ſind, Drei-
Monats-Akzepte anzunehmen, die unter den
gegebenen beſonderen Umſtänden auch bei der
Reichsbank diskontfähig ſein würden. Das
eigene Betriebskapital des neuen Erwerbers
brauchte alſy nur gering zu ſein und könnte,
wenn in der Perſon des neuen Jnhabers die
nötige Gewähr geboten iſt, ſogar von der

Die Reichswohnungskonferenz

„Auffang Geſellſchaft“ vorgeſchoſſen werden.
Denn auch die vorherigen Inhaber haben ganz
beſtimmt mit Bankkapital gearbeitet.“

Dieſer Vorſchlag iſt ein bemerkenswerter
und ernſthafter Beitrag zur Löſung des
Problems der Juden im deutſchen Wirtſchafts
leben. Es wäre darüber hinaus noch zu unter-
ſuchen, inwieweit es den Juden, die ihr Ge-
ſchäft in Deutſchland verkauft haben, geſtattet
ſein ſoll, einen Teil des Erlöſes ins Ausland
zu bringen, um ſich dort eine neue Exiſtenz
zu gründen.

Die Rentabilität des Hausbesitzes muß erhalten bleiben“
Auf Einladung des Reichsarbeitsminiſters

traten am Dienstag Vertreter der Reichsreſ-
ſorts, ſämtlicher Landesregierungen und der
Siedlungsbegauftragte im Stabe des Stellver-
treters des Führers zu einer Reich swoh-
nungs konferenz zuſammen. Reichs-
arbeitsminiſter Franz Seldte leitete die Sitzung
und machte dabei folgende Ausführungen:

„Die Tagesordnung der heutigen Reichs-
wohnungskonferenz enthält Punkte, die von
außerordentlicher Tragweite für den deutſchen
Hausbeſitz, für die Mieterſchaft,aber auch für die Neubautätigkeit und
die geſamte deutſche Wirtſchaft ſind. Die Aus-
wirkungen zwangs wirtſchaftlicher Maßnahmen
beſchränken ſich nicht nur auf die unmittelbar
Betroffenen, auf Hausbeſitzer und Mieter. Bei
der engen Verbundenheit von Hausbeſitz und
Realkredit müſſen falſche Maßnahmen, müſſen
Eingriffe, welche die Rentabilität des Haus-
beſitzes erſchüttern, von ſtärkſter Rückwirkung
auf den Realkredit ſein. Dies kann aber wei-
terhin eine Gefährdung der ganzen Woh-
nungsbaupolitik der Reichsregierung zur
Folge haben. Nur durch genügenden Woh-
nungsbau wird aber ſchließlich eine Wohnungs-
not vermieden und die vorhandene Wohnungs-
knappheit wieder beſeitigt werden können.

Die Reichsregierung hat in dieſem Jahr
den hohen Betrag von 185 Millionen RM. zur
Förderung des Wohnungsbaues zur Verfii
gung geſtellt. Sie hat darüber hinaus durch
eine Reihe weiterer Maßnahmen ich nenne
nur die Uebernahme der Reichsbürg-ſchaft verſucht, aus dem Kapitalmarkt
Mittel dem Wohnungsbau zuzuführen und die
private Jnitiative anzuregen. Die erfreuliche
Zungahme der Neubautätigkeit zeigt, daß dieſer
Weg der richtige war.

Unbedingt notwendig iſt es daher, alles zu
unterlaſſen, was die günſtige Entwickelung

unterbrechen und damit letzten Endes nur die
Wohnungsknappheit weiter verſchärfen würde.
Ich bitte, dieſe wirtſchaftlichen Geſichtspunkte
ganz beſonders zu berückſichtigen. Dies heißt
keineswegs, daß notwendige Maßnahmen
unterlaſſen werden ſollen. Jch denke hierbei
vor allem an die Unterbindung ungerechtfertig-
ter Mietpreisſteigerungen. Es iſt Jhnen be-
kannt, daß die Reichsregierung entſcheidenden
Wert darauf legt, das gegenwärtige Preis-
niveau zu halten. Nur wenn dies gelingt, wird
es auch möglich ſein, Lohnerhöhungen zu ver-
meiden, die ihrerſeits unſere Konkurrenzfähig-
keit im Auslande vermindern und die Mög-
lichkeit der Ausfuhr einſchränken würden.

Jch habe erklärt, daß ungerechtfer-
tigte Mietpreisſteigerungen verhindert wer
den müſſen. Dies heißt nicht, daß jede Miet-
erhöhung ſchematiſch unterbunden werden ſoll.
Die Rentabilität des Hausbeſitzes muß erhal-
ten bleiben. Soweit ſie, wie vielfach bei Grund-
ſtücken mit Hroßwohnungen in der Zeit der
Wirtſchaftskriſe, verloren gegangen iſt, ſoll
ihre Wiederherſtellung nicht unterbunden wer
den. An dem Grundſatz des Reichsmieten-
geſetzes, daß die Miete zur Deckung der Un-
koſten des Hansbeſitzes unbedingt ausreichen
muß, wird auch weiterhin feſtzuhalten ſein.

Es iſt das Ziel der heutigen Beratungen,
einen Weg zu finden, der den berechtigten Jn-
tereſſen der Mieterſchaft, vor allem der min-
derbemittelten Schichten unſeres Volkes, Rech-
nung trägt, der aber auch die Jntereſſen des
Hausbeſitzes und die Grundſätze einer geſun-
den Wirtſchaftspolitik nicht außer acht läßt.“

Jm Anſchluß daran wurde in eine ein-
gehende Beratung verſchiedener grundſätzlicher
mit der Wohnungswirtſchaft zuſammenhängen-
der Fragen eingetreten. Insbeſondere wurden
auch die Maßnahmen gegen ungerechtfertigte
Mietpreisſteigerungen erörtert.

Chemische Werke Minden(Weser)
Mit einem Stammkapital von 300 000

Reichsmark wurde die Firma „Chemiſche
Werke Minden, G. m. b. H.“ mit dem Sitz
in Minden neugegründet und ins Handels-
regiſter eingetragen. Gegenſtand des Unter-
nehmens iſt die Herſtellung und der Handel
mit chemiſchen Produkten. Zur Erreichung
dieſes Zweckes iſt die Geſellſchaft befugt, be
ſtehende Fabrikanlagen, Grundſtücke und ſon-
ſtige für ihre Zwecke nötigen Gegenſtände zu
erwerben, auch in Fabrikanlagen neu zu er-
richten, ſich an ähnlichen Unternehmen zu be-
teiligen, Vertretungen zu übernehmen und
Zweigniederlaſſungen zu errichten. Ge-
ſchäftsführer iſt Fabrikdirektor Heinrich
Max Daege, Chemiker in Mannheim.

Bilanzsitzung bei Hoesch-Köln-Neuessen.
Die Bilanzſitzung iſt auf den 3. Oktober anberaumt.

Wie erinnerlich, hatte die Verwaltung auf eine Reihe
von Anfragen in der letzten Generalverſammlung die
Wiederaufnahme der Dividendenzahlung unter einem
allgemeinen Vorbehalt für das Geſchäftsjahr 1934/35
in Ausſicht geſtellt. Der Entſcheid über die Gewinn-
ausſchüttung war jedoch aus verſchiedenen Gründen
bis in die jüngſte Zeit zurückgeſtellt worden.

Unurentable Straßenbahn
Verluststeigerung bei der Dessauer Straßenbahn.

Jm Geſchäftsjahr 1934 iſt ein neuer, ziffernmäßig
noch nicht feſtſtehender Verluſt i. V. 9 790 RM.)
entſtanden, um den die Unterbilanz von 126 198 RM.
ſich erhöhen wird. Jm neuen Jahre haben ſich die
Verhältniſſe etwas gebeſſert. Das Unternehmen ge
hört zum Deſſauer-Gas-Konzern.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Menhle per 100 ke brutto einschl. Sack frei Berlin. Klee
ger 100 kg brutto einschſ. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Münie. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Relchsemark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmeh] 24. 9. 23. 9. 24. 9. 23. 9.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 20.00-23 021.00- 23. 00
Preisgebiet kl. Erbsen 17,00-10,00 6

I 26,45 26, 45] Futfererbsen 11,00- 13,00 11,00-13, 00
26.8526,851 Peiuschken

v 127.00127.00 Ackerhohn. 127Wicken I3 25-13 75Ansl. Wei n diaue 12.00-12.50
Aufgeld ſo, gehe ]14,50- 15., 50wit 19 40 76 jeradells alt.

mit 20 do. neu SRoggenmeh! f leinkueh. 8.65 8,65 aHDreisgebie t Fränkuch. 8,45 b) 8,4
21,2021,20 do. men 9.05 9.95V 21.5521,55) Frockschn. 4.83 4,83

v 2t,860 21.80) fsofahbsehr. 7,75 7.75

weireniete m 4 73Kartoffeln. 4 2 25 8,25ßoggenvlei 10, 10 10, 10 do. 8,95 8.95
Teinsas S Mischfutter e8erlin, 24. Sept. Amt'. Preisfeststellung für Zinn

Brie) Gelo Briel Gelougust Februar 2075September 20.00 20.00 Märr
Oktober J 20.00 20,00 Aori hNovember 20,00 20.00 Mat
)ezember 20 25 lum eſanua r 20.50 Juli J

Metallpreise in tzerlin vom 24. Sept. MHür 100 kr
o Reſchsmark): Elektrolytkupfer wire vars 49,50 Origina'-
Hüttenaluminium, 98--90 Proz. in öchen Walz- od. Draht-
baren 144. do. in Walz- oder ODrahtbarren 990 Proz. 14
Reinnickel 98-—99 Proz. 5769. Anfimon-Pegulus feiv-
siſher für le fein 53.75--56., 75

Magdeburg, 24, Sept. Zuckermarkt. (Terminpretss
Geißrucker einschließlieh ſsach rei Seeschiffseite hlambur,
i W kg uetto.

Brie Oelo Briet GeAugust ebruatSeptember e 3,40 3.20 Aprii J e 9 97 u
Oktober 3.,40 3.,30 junt e e
Dezember 3.40 3.30 un S S

Berlin, 25. Sept. Elektrolyt 50.00.

Warenmärkte
Magdeburg. 24. Sept. Zuekermarkt. Preise r

Weißzueker einschl. Sack un Verbrauchssteuern für 50 Ke
drutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. iemahlen
Mehlis bei prompter lieferung 32,70. Sept, 32.,75--32, 77.

Berliner Schlachtiehmarkt vom 24. Sept Auttrieb 2179 Rinder (davon 566 Ochsen. 340 Bullen, 1273 Küh-
und Färsen, 1928 Kälber, 3307 Schafe, 3524 Schweine. Zug
Schlachthof direkt 236 Kühe und försen. Auslandstinger

EKzſber. Ausiandskälber. Schafe, 62 Schwein-
Ausfandsschweine: Preise in Keichsmark e 7Zentge

)chsen Kl. 42, 2. 42 3. 42-42 4. 4] 42.jniſen: I. Kl. 42--42. 2. c. 42--42 3. 41 42 4. 38 40
fcühe: I. Kl. 42 42 2. 38.—-42. 30--37, 4. 28 Frsen

i. 42 2. 42--42. 3. 39--4 4. 35--38 Fresser t 34
Kaſher: 1. Kl. 80--95 2. 68 74. J. 60 67. 4. 50-58
Schafe: 1. X. 57 58. 2. 56 58, 3. 44 --50, 4 5. 51 53
6 389--50, 7. 8. 45--46, 9. 42--44. Schweine K

51.5. 2. 51.5. 51.5 4. 51,5. 5. -1.5 6. 49 40
7. 51,5 51 5.Macktverlauf. Rinder glatt. in gufer Ware über Noti-
Kaälber glatt. Schafe und Schweine glait

Die Fleischpreise in Halle.
Berteht de Fleischpreis-Notierungskommission am städtiecher

Schlscht- und Viehbofehdf Halle.
Berahlt wurden am Hienstag, dem 24 Sept. für 50 ke

Fleigchgewicht; Oehsen höchster Preis 76. niedrigster Prefs
o4, hüufgster Preis 75 KM ullen 76. 69. 75 Kühe 75
51, 72; Färsen 76. 64. 75 unerinder 74. 72, 73 Mestuät ber
einschl. unge and Leber'to0 90 95 Lämmer, Measthamme'
do 95. 89, 95 Sehafe (do. S 85, 85 Schweige (einechi
Mifte und Oeschlinge) 759. 73 73. ausgesuchte Posten alle
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Erhöhter Reingewinn
bei der Treuhand A.-G. in Leiprig.-

Die Reviſions- und am geeibaen betrugen1934 rund 821 (0,869) Mill. RM. Die Abſchrei
bungen erforderten 0,014 (0,013) Mill. RM. und
ſonſtige Aufwendungen 0,182 (0,167) Mill. RM.
Einſchließlich Vortrag wird ein Reinge winn von
0,o11 Mill. RM. (0009), woraus 5 Proz. Dividende
gezahlt wurden, erzielt. Jn der Bilanz wieder
unverändert 0,6 Mill. RM. Aktienkavital, ſind die
unbedeutenden Verbindlichkeiten von 994 RM. auf
2631 RM. geſtiegen. Dem ſtehen ermäßigte Forde-
rungen von 0,110 (0.149) Mill. RM. gegenüber Kaſſe
érhöhte ſich auf 11 910 (6631) RM. und die Bank-
grrhaben auf 0,211 (0,146) Mill. RM. Auf das
Aktienkapital ſind 0,405 Mill. RM, wie im Vorjahre
noch nicht eingezahlt.

e-,d

470 Firmen sind vertreten
Starke Beteiligung an der Hamburger

extilmesse.

Die 30. Hamburger Textilmeſſe iſt eröffnet wor-
den, Sie hat ſich, wie Stagatsrat Bartholgtus betonte,
zu der größten deutſchen TerxtitEinzelmefſſfe entwickelt.
Die wachfende Bedeutung dieſer urſprünglich lokalen
Meſſe geht aus der ſteigenden Zahl der Ausſteller
firmen hervor; es ſind 470 Firmen gegen 353 bei der
29. Meſſe vertreten. Eine Lehrſchau der Arbeits
gemeinſchaft deutſcher Tertilſtoffe gibt einen anſchau-
lichen Ueberblick über den hohen Leiſtungsſtand der
deutſchen Faſerſtoffinduſtrie.

m

Eilenburger Kattun-Manufaktur A.-G.
Nachdem die vom Amtsgericht feſtgeſetzte Friſt ab

gelaufen iſt, hat dieſes dem meiſtbietenden Fabrik
beſitzer Heynemann in Dresden den Zuſchlag
im Verſteigerungsverfahren erteilt.
Maschinenfabrik Germania, vorm. J. s. Schwalbe

Sohn, Chemnitz.
Die von dem Aktionär Dr. Roſcher, Chemnitz, gegen

die Beſchlüſſe der letzten ordentlichen Generalver-
ſammlung erhobene Anfechtungsklage iſt in vollem
Umfang vom Landgericht Chemnitz koſtenpflichtig
zurückgewieſen worden.

Exporterfolge bei Augsburger Kammgarn.
Die Augsburger KammgarnSpinnerei erreichte in

der Vorkriegszeit ein Expörtmaximum von 56 Proz.
der Geſamterzeugung, Dieſer Verhältnisſatz unter
lag in der Nachkriegszeit ſtarken Schwankung n. be
wegte ſich aber in den beſten Exportjahren wieder
um 40 Prozent herum. Er war im Vorjahr auf etwa
ein Sechſtel der Erzeugung zurückgegangen. Jm Laufe
dieſes Jahres iſt es gelungen, den Anteil der Aus-
fuhr an der Geſamtproduktion wieder auf rund
25 Prozent zu ſteigern, Außer England den ſkan-
dinaviſchen Staaten und Oſtſee-Randſtaaten ſowie
Polen zählt in Ueberſee beſonders Südamerika zu den
Beziehern. Die Augsburger Kammgarn-Spinnerei iſt
jetzt auch zur Herſtellung von Miſchgarnen aus Woche
und der Cuprama-Spinnfaſer übergegangen.
Zuckerfabrik Schottwitz A. G.

Für das Geſchäftsjahr 1934/35 wird eine Dividende
von wieder 10 Prozent verteilt, und zwar auf 585 900
Reichsmark von insgeſamt 1 400 000 RM. Aktien-
kapital. Der Bruttoerlös beträgt 4,588 (3,739) Mill.
Reichsmark. Davon erforderten die Verbrauchsabgabe
2,57 (2,193), Löhne und Gehälter 0,54 (0,48), Abſchrei-
bungen 0,391 (0,489) und ſonſtige Aufwendungen
0,858 (0,732) Mill. RM. Der Reingewinn ſtellt ſich
danach auf 75 206 (72 869) RM. einſchließlich Vortrag.
Die Geſellſchaft hat im Berichtsjahre erſtmalig 50 000
Zentner Rohzucker zugekauft und verarbeitet. Erzeugt
wurden insgeſammt 298 127 (197 417) Ztr. Weißzucker.
Jn der Bilanz ſtehen die Anlagewerte mit 1,245
(1,423) zu Buche. Sie erfuhren einen größeren Zu-
gang durch Einbau einer Verdampfanlage und Auf-
ſtellung eines Kabelkrans. Durch Auffüllung der
Vorräte bis zu der feſtgeſetzten Mindeſigrenze von
12 Prozent des Grundkontingents erhöhten ſich die
Beſtände auf 1,614 (0,914) Millionen RM. Debi-
toren uſw. betragen rund 0,39 (0,71), während ſich
die Verbindlichkeiten auf insgeſammt 1,519 (1,320) Mill.
Reichsmark erhöht haben. Die nicht begebenen Aktien
ſtehen wieder mit 1 RM. zu Buche. Offene Reſerven
und Rückſtellungen betragen 0,480 (0,487) Mill. RM.
Herstellung von Limonaden und Tafelwässern

genehmigungspflihtig.
Die Hauptvereinigung der Deutſchen Gartenbau-

wirtſchaft weiſt im Einvernehmen mit der Haupt-
vereinigung der Deutſchen Brauwirtſchaft darauf
hin, daß gemäß der Verordnung über den Zuſammen-
ſchluß der Deutſchen Gartenbauwirtſchaft vom
27. Hornung (Februar) 1935 die Neuerrichtung eines
Betriebes der Limonaden, Brauſelimonaden, Kunſt
bauſelimonaden, Tafelwäſſer uſw. gewerbsmäßig
herſtellen oder Tafelwäſſer am Quellort gewerblich
abfüllen will, mit Ausnahme ſtaatlicher und gemeind-
licher Betriebe, der Genehmigung der Hauptvereini-
gung der Deutſchen Gartenbauwirtſchaft bedarf.
Brauereien, welche die Herſtellung ſolcher Getränke
neu aufnehmen wollen, müſſen daher die Genehmi-
gung der Hauptvereinigung der Garten- und Wein-
bauwiriſchaft, Berlin NW 40, Schlieffenufer 21,
einholen.

Führerinnen der Landfrau tagten.
Jrnm Rahmen der Tagungen gelegentlich der Aus-
ſtellung „Stadt und Land“ der Landesbauern-
ſchaft Sachſen-Anhalt fanden ſich heute die Kreis-
gbteilungsleiterinnen I C im „Haus der Deutſchen
Arbeit“ zu einer Arbeitstagung zuſammen. Nach
kurzer Begrüßung der erſchienenen Gäſte durch die
Landeshauptabteilungsleiterin Frau Hertwigk
ſprach Herr Hauptabteilungsleiter Bauer Leh-
mann über das Hauptaufgabengebiet der Frau im
Dienſt des Reichsnährſtandes. Anſchließend behandelte
Frau Hertwigk die Bedeutung der Körperpflege für
die bäuerkliche Landfjugend und Herr Jnnungsmeiſte
Stahl die Beſonderheiten handwerklicher Möbel im
bäuerlichen Hanushatlt. Die Tagung war bei
Redaktionsſchluß noch nicht beendet.

Frühverkehr von heute
Nachdem ſich an der geſtrigen Frankfurter

Abendbörſe die Abſchwächungen der Mittags-
börſe fortſetzten, lag auch der vorbörsliche
Frühverkehr abwartend und etwas ſchwächer.
Die außenpolitiſchen Vorgänge belaſten wei-terhin die Unternehmüngsluit. Auf der an-
deren Seite erhält die Tendenz durch die vor-
liegenden günſtigen Wirtſchaftsnachrichten
einen Rückhalt. Am Valutenmarkt könnte das
Pfund infolge Nachlaſſens der Kapitalagbwan-
derungen ſich erholen, während der Dollar aus
dem gleichen Grunde etwas ſchwächer lag.
London Kabel ſtellte ſich auf 4,93 Dollar
Reichsmark auf 2,484 und Pfunde Reichsmark
auf 12,35.
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Kind aus dem Fenſter gestürzt
Halle. Jn Abweſenheit der Eltern ſtürzte
ein dreijähriger Knabe in der Turmſtraße aus
dem Fenſter der im zweiten Stock gelegenen
Wohnung auf den Bürgerſteig. Von der her-
beigerufenen Mutter wurde der Knabe zu
einem Arzt gebracht, der die ſofortige Ueber-
führung nach dem Barbara-Krankenhaus an
ordnete. Auf dem Wege nach dort iſt das Kind
geſtorben.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Wer iren gedient hat
a. Zöſchen. Am 1. Oktober verlaſſen wie

der viele Arbeitsdienſtmänner das Lager
4/143 Zöſchen, nachdem ſie ihre Dienſtzeit be-
endet haben. Aus dieſem Anlaß fand im
Gaſthof Franke und im Gaſthaus Tietze ein
Abſchiedsabend ſtatt. Kultiſche, muſikaliſche
und heitere Darbietungen hielten die Ar-
beitsſoldaten mit der Einwohnerſchaft lange
beiſammen. Am Dienstag leiſteten die Ar-
beitsdienſtmänner am Bau der Flutrinne
ihre letzte Arbeit. Mit Trommelwirbel
und munteren Soldatenliedern verließen ſie
ihre Arbeitsſtelle mit bekränzten Spaten und
anderen Werkzeugen und ſo marſchierten die
r dienten zum letzten Mal durch unſern
Ort.

Rundfunk Apparak geſtohlen
a. Löpitz. Dem von der Geſellſchaft für

Landeskultur A.-G. angeſtellten Flurhüter
wurde aus ſeinem in der Aue aufgeſtellten
Wohnwagen der Rundfunkapparat geſtohlen.
Von dem Täter fehlt jede Spur.
Anträge auf Winterhilfe.

’«—.d.adalhahepr

Du ſollſt den Fe'erfag heiligen!
a. Pritſchönga. Der Bürgermeiſter hat hier

erneut darauf hingewieſen, daß Sonn- und
Feiertagsarbeit nach wie vor verboten iſt.
Bei Notſtandsarbeiten ſowie bei Einbringung
der Ernte kann auf Antrag Erlaubnis er-
teilt werden.

Nach des Tages Laſt und Müh'
a. Löſſen. Am Sonntagnachmittag hielt

der Vaterländiſche Frauenverein Wallendorf
ſeine Septemberverſammlung hier ab. Gegen
16 Uhr eröffnete die Leiterin, Fräulein
Ruſche, die gutbeſuchte Sitzung und gab
Bericht über das Feſt des Roten Kreuzes
in Schkeuditz. Nach den Glückwünſchen für
ſechs Geburtstagskinder folgte etwas Beſon-
deres: ein Klavierſpieler und ein Humoriſt
unterhielten die Frauen aufs beſte. Mit der
Führerehrung wurde die Verſammlung ge-
ſchloſſen.

Zum Gendarmeriemeiſter befördert.
a. Zöſchen. Der ſeit einigen Jahren hier

ſtationierte Gendarmeriehauptwachtmeiſter
Oſſe verläßt mit dem 1. Oktober dieſes
Jahres unſeren Ort. Er iſt zum Gendar-
meriemeiſter befördert worden und wurde
nach Geußnitz, Kreis Zeitz, verſetzt.

Juden nicht erwünſcht!
a. Burgliebenau. Jn unſeren Gaſthäuſern

weiſen Plakate darauf hin, daß Juden nicht
erwünſcht ſind.

Folgen des Hochwaſſers.
a. Tragarth. Jm Lauf der Jahre haben

ſich an den Ufern der Luppe durch Hochwäſſer
ſtellenweiſe größere Erdmaſſen angeſetzt. Um
dem Waſſer freien Lauf zu gewähren, wer-
den nun hier Abtragungen durchgeführt. Die
Erde iſt zur Auffüllung des Mutterbodens
im Garten oder auf dem Acker brauchbar.

Aus der Gemeinde.
a. Kriegsdorf. Auf Grund der dritten

Gemeindeordnung vom 30. Januar 1935 iſt
noch Beratung mit den Gemeinderäten und
mit Zuſtimmung des Beauftragten der
NSDAP. folgende Hauptſatzung erlaſſen:
Dem Bürgermeiſter ſtehen 2 Beigeordnete zur
Seite, die Zahl der Gemeinderäte beträgt 5.

Erfolgreicher Pattenfänger.
a. Löpitz. Der Dreher Steinhäuſer,

der zum Fangen von Biſamratten berechtigt
iſt. hat in der Zeit vom Juli bis 11. Septem-
ber 13 Stück gefangen. Die Tiere hielten ſich
in den Waſſerlachen von Burgliebenau, Löſſen,
Löpitz und Pretzſch auf.

a. Löpitz. Der Bürgermeiſter gibt bekannt,
daß Bedürftige ſich bei ihm zu melden haben
zur Ausſtellung eines Antrags auf Winter-
hilfe. Antragsberechtigt ſind Arbeitsloſe,
Wohlfahrtsempfänger, Rentner und ſonſtige
Perſonen, die mit ihrem Einkommen nicht
ihren Unterhalt beſtreiten können.

Der beſte Schütze.
a. Wallendorf. Der Kameradſchaftsverein

Wallendorf hatte am Sonntagnachmittag ein
Kleinkaliberſchießen 50 Meter ſtehend frei-
händig. Die Beteiligung war ſehr rege. Ka-
merad Ködel, Tragarth, ging mit 45 Rin-
gen als beſter Schütze hervor.

Feuerwehr wurde vereidigt.
a. Horburg. Am vergangenen Sonntag

fand die Vereidigung und Abnahme der Frei-
willigen Feuerwehr ſtatt, die jetzt 15 aktive
Mitglieder zählt. An die Fuß- und Geräte-
übungen auf der Wieſe am Heim der Sama-
riterherberge ſchloß ſich eine Alarmübung. Jm

Ratskeller blieben die Wehrleute mit ihren
Angehörigen bei Tanz und Unterhaltung bei-
ſammen.

Verſammlung der Luftſchutzgruppe.

a. Wehlitz. Am Freitag, dem 4. Oktober,
veranſtaltet die Gemeindegruppe des Reichs-
luftſchutzbundes im „Ratskeller“ eine Ver-
ſammlung, in der Stadtbaumeiſter Jebens,
der Leiter der Schkeuditzer Ortsgruppe,

einen Vortrag über die Notwendigkeit des
Luftſchutzes halten wird.

Rund um das Solbad

Beginn der Herbſtferien.
d. Teuditz. Am Dienstag ſchloſſen ſich

auf 14 Tage die Schulpforten. Den Schul
kindern iſt ſomit noch Gelegenheit gegeben,
beim Kartoffelleſen behilflich zu ſein. Der
Unterricht beginnt wieder am 10. Oktober.

Der Abſchied vom Arbeitsdienſt
Sechs Monate harker Arbeit liegt hinter den Arbeitsmännern

Wieder iſt es in allen vierzig Ab-
teilungen des Arbeitsgaues 14 das-
ſelbe Bild: auf allen Höfen ſtehen
Koffer und Köfferchen, Schachteln
und Pakete und dahinter junge
Männer in „Zivil“. Und doch iſt es
diesmal anders als vor einem hal-
ben Jahre.

Vor ſechs Monaten betraten dieſe
Männer zum erſten Male „ihre“ Ab-

„teilung, ihre neue Heimat. Vor ſechs
Monaten wußten ſie nur wenig vom
Wert der Handarbeit, vom Sinn der
Kameradſchaft, wußten ſie nichts da-
von, was es heißt, Schüler in der
Schule des Lebens zu ſein, hatten
ſie keine Vorſtellung von der Größe
und Ehre dieſer Aufgabe, in Wind
und Wetter, jederzeit, ſich einzuſetzen
für die Jdee des Führers und das
deutſche Volk. Damals hatten die
Männer blaſſe „Stadt“geſichter, ihre
Körperhaltung war nicht immer be-
ſonders gerade. Heute ſtehen ſie
ſtramm hinter ihren Koffern, ihre
Geſichter ſind braun gebrannt.

Sechs Monate harter Arbeit an
ſich ſelbſt liegen hinter ihnen, ſie
haben ſich würdig erwieſen im
Ehrendienſt an der Nation, ſie haben
wirklich den Adel der Arbeit durch
ihre Arbeit am Boden und ihre Ein-
ſatzbereitſchaft gefunden. Es war
eine herrliche Zeit, das denken ſie
jetzt alle, wie ſie ſo nebeneinander
auf dem Hof ſtehen: der Tiſchler, der
Bauer, der Student und der
Schmied alle. Sie haben alle in
preußiſcher Einfachheit gelebt und
ihnen iſt es gut gegangen. Sie haben es er-
lebt, wie ſie von Tag zu Tag mehr in die
Gemeinſchaft hineinwuchſen, wie der Geiſt der
Kameradſchaft ſie zueinander führte. Jhr
Leben war voller Aufgaben und Verantwor-
tung, aber auch ein Leben voller Frohſinn,
ein Leben ohne Sorgen. Und je länger ſie in
der Lager gemeinſchaft lebten, um ſo mehr
fühlten ſie, wie mit ihnen eine Wandlung,
ſowohl innerlich wie auch äußerlich vor ſich
ging. Sie ſcheuten ſich vor keiner Arbeit und
die Formübungen machten aus ihnen Männer
der Diſziplin. Die Begriffe Treue, Gehor-
ſam und Ehre verwuchſen mit ihrem Sein.
Jhre Erziehung im Arbeitsdienſt war bewußt
politiſch, ſie waren politiſche Soldaten ge-
weſen, ſie ſind zu neuen deutſchen, national-
ſozialiſtiſchen Menſchen erzogen worden. Sie
dienen dem Vaterland mit der Waffe des
Friedens, dem Spaten. Jeder hat an ſeiner
Stelle dazu beigetragen, Land in Frieden zu
erobern. Mancher Fluß, mancher Bach hat
durch ihre Spaten und Hacken den rechten
Weg gefunden, die Wieſen wurden wieder
nutzbar, und auf vielen neuen Wegen, die ſie
bauten, rollt das Holz aus dem Wald zur
Stadt. Dieſe Arbeitsmänner und die vielen
Hunderttauſende, die noch kommen werden,
ſchufen und ſchaffen neue Werte. Darum ſind
ſie ſtolz auf die geleiſtete Arbeit, die oft den
vollen Einſatz der ganzen Perſönlichkeit for-
derte. Denn ſie haben ja nicht nur an ihrer
Arbeitsſtätte gewirkt, ſondern oft den Men-
ſchen, wenn ſie Waſſerſchäden und Feuers-
brunſt in Gefahr brachten, ihr Vermögen zu
verlieren, ſelbſtloſe Hilfe gebracht.

Das Lager aber war ihnen zur zweiten
Heimat geworden Jn den Feierabenden
hatten ſie durch Wort und Lied, Sport und
Spiel immer neue Kraft und Frohſinn
ſchöpfen können für ihre Arbeit. Sie hatten
ſich verſtanden, dieſe Arbeitsmänner, ſie
wußten, um was es ging. Sie haben ihren
beſonderen Stolz in ihrer Dienſtzeit ſchuf
der Führer dem Arbeitsdienſt ſeine höchſte
Anerkennung, in ihrer Dienſtzeit ſchuf der
Führer die Arbeitsdienſtpflicht. So wie ſie
werden nun noch Hunderttauſende durch die
Schule der Beſcheidenheit gehen, ſo wi? ſie
werden noch viele zu Männern, die erſt vor
einigen Tagen dem Führer in Nürnberg ins
Auge ſchauen konnten und ihm ſtill gelobten,
weiter für Deutſchland zu kämpfen, ſei 2s
nun im Beruf 'oder in der jungen deutſchen
Wehrmacht.

Deshalb ſind ihnen die Worte, die Gau-
arbeitsführer Simon ihnen allen mit auf den
Weg gab, gleichzeitig Dank und Aufgabe:
„Und wenn ihr heute den erdbraunen Ehren-
rock Adolf Hitlers auszieht und ihn in der
größten Anzahl mit dem Ehrenrock der
jungen Wehrmacht vertauſcht, dann nehme
ich von Euch Arbeitsmännern auch an, daß
Jhr dort Euren Mann ſtehen werdet, denn
Kameraden, wir haben Euch durch Schulung
in Wehrbereitſchaft zu echter deutſcher Wehr-
haftigkeit erzogen, wir haben Euch euer Ziel
gezeigt. Dieſes Ziel heißt Deutſchland.
Deutſchland aber iſt Adolf Hitler! Denkt
immer daran, daß Jhr nichts ſeid ohne den
Führer!“

Nun ſtehen ſie ohne die braune Tracht
auf dem Hofe. Jeder anders angezogen und
doch alle gleich im Denken, wenn ſie auch
heute auseinandergehen werden, ſie wiſſen,

In diesen Tagen finden in den einzelnen Arbeitsdienst-
lagern Entlassungsappelle statt. Ein Teil der abschied-
nehmenden Arbeitsdienstmänner tritt in die Wehrmacht
über. Jeder scheidende Arbeitsdienstmann erhält die Nadel

des Arbeitsclanks. (Scherl-Bilderdienst-M.)

das Band der Kameradſchaft, die der Spaten
ſchuf, wird niemals zerreißen. Die letzten
Abſchiedsworte ihres Abteilungsführers
hören ſie und dann gehen ſie zum Bahnhof;
fahren jeder in eine andere Richtung. Jn
ihrem Herzen iſt Traurigkeit, daß dieſe Zeit
nun doch vorbei iſt. Etwas aber, läßt ſchon
von weitem erkennen, daß ſie im Arbeits-
dienſt waren, die kleine Danknadel des
Arbeitsdankes. XIV.
Leund und Nachbarschaft

Königs'chießen in Leung

eu. Leuna. Am Sonntag veranſtaltete die
Schützengeſellſchaft Röſſen ihr
11. Königsſchießen. Vormittags war bereits
der Wettkampf um die Böhme-Plakette aus-
getragen worden unter den Vereinen Treb-
nitz-Gölitzſch und Leung. Als Sieger ging
Schützenverein Trebnitz mit 582 Ringen
hervor. Schützengeſellſchaft Leung ſchoß 522
Ringe und Schützenverein „Tell“, Gölitzſch,
436 Ringe. Am Nachmittag ſetzte ein flotter
Schießbetrieb auf allen Ständen ein, dem an-
ſchließend der Königsſchuß der Mitglie-
der folgte. Die Königswürde errang der
jüngſte Schützenkamerad Fritz Kopf. Kron-
prinz wurde Kamerad Paul Wagner und
als Prinz ging Kamerad Walter Richter
hervor. Das Kleinkaliber Preisſchießen
brachte als erſten Sieger Kamerad Fiſcher
und als zweiten Kamerad Burkhardt,
Leuna, als dritter Sieger Kamerad Paul
Wagner. Ein gemütlicher Schützenball am
Abend beim Kamerad Böhme gab dem Feſt
einen fröhlichen Abſchluß.

7

„Feinſchmecker“ wurden erw ſcht
eu. Creypau. Jn letzter Zeit mußten hier

einige Bauern und auch der Pfarrer häufig
feſtſtellen, daß ihnen nachts Weintrauben von
den Stöcken geſtohlen wurden. Nun gelang
es dem zuſtändigen Gendarmeriebegamten,
neun junge Burſchen als Täter zu ermitteln.
Jn zwei Trupps zogen die Feinſchmecker los
und labten ſich köſtlich am deutſchen Wein.
Den Weinſtockbeſitzern wurde außerdem noch
Sachſchaden an den Einzäunungen zugefügt.
Es wurde Anzeige gegen die Diebe erſtattet.

Pas Lützener Land

Werbeabend der Kriegsopfer.
ü. Lützen. Ende voriger Woche kamen die

Kameraden der NSKOV.-Ortsgruppe im
„Schützenhaus“ zu einem Werbeabend zuſam-
men. Ortsgruppenobmann Löſche leitete
den Abend ein mit einem Gedenken an die
Gefallenen des Weltkrieges und des Dritten
Reiches. Der Kreisleiter der NSKOV.
Merſeburg, Pg. Seifert, ſprach dann über
das Thema „Heldentum und ſeine Anerken-
nung“ und richtete zum Schluß einen Appell
an alle Volksgenoſſen, bei der Vergebung
von Nrhbeitsplätzen noch mehr ols bisher der

Kriegsopfer zu gedenken. Der Abend, der
auch muſikaliſch umrahmt war, fand mit der
Führerehrung ſeinen Abſchluß.

Von der Keichsaufobahn
ü. Zöllſchen. Nachdem die Belegſchaft der

Deutſchen Aſphalt A.G. in der letzten Zeit
in drei Schichten hatte arbeiten können, iſt
der Bau der Autobahn- Ueberführung zwiſchen
Zöllſchen und Ragwitz ſo weit fortgeſchritten,
daß auch auf der diesſeitigen Rampe mit dem
Andecken des Mutterbodens begonnen wer-
den konnte. Die Rampe auf der Ragwitzer
Seite iſt bereits bis zur Pflaſterung fertig-
geſtellt Bei günſtigem Wetter hofft man,
auch die Pflaſterung der neuen Straße bis
m Eintreten von Froſt durchführen zu
önnen.

Geme'nver Diebſtahl

ü. Zöllſchen. Einem bei einem hieſigen
Bauern beſchäftigten land wirtſchaftlichen
Arbeiter wurden 11 Mark entwendet, die er
ſich, um ein Paar Schuhe dafür zu kaufen,
zurückgelegt und in ſeinem Bett aufbewahrt
hatte. Hoffentlich gelingt es der Polizei,
recht bald den Täter ausfindig zu machen.

Schweinerotlauf ausgebrochen.
ü. Ragwitz. Jn dem Grundſtück des Bauern

Kitze iſt unter dem Schweinebeſtande Rot-
lauf ausgebrochen.

Aus dem Geiseltol

Eine weite Reiſe.
g. Stöbnitz. Jn der Werksgärtnerei der

Grube Eliſe II wurde ein kleiner gasgefüll-
ter Ballon gefunden. Die anhängende Karte
zeigt, daß der Ballon in Arpajon in Frank-
reich aufgeſtiegen iſt. Der Ballon zeigt die
franzöſiſchen Farben und wird durch die hef-
tigen Weſtſtürme in den letzten Tagen nach
hier getrieben worden ſein. Das Aufſtiegs-
datum iſt nicht angegeben, ſo daß die Flug-
dauer nicht feſtgeſtellt werden konnte.

Nur ein Uebungsalarm.
g. Lützkendorf. Am Sonnabend gegen

20,45 Uhr ertönte hier und in Kämmeritz das
Feuerhorn, das zu einer Alarmübung blies.
Bereits 20 Minuten nach dem erſten Signal
konnte Waſſer gegeben werden. Das nächſte
Mal ſollte es aber nicht wieder vorkommen,
daß einige Wehrmänner unentſchuldigt fehlen.

Und ſie trugen ihn zu Grabe.
g. Mücheln. Am Montag nachmittag wurde

der Steinſetzmeiſter Hermann Koppe im
Beiſein zahlreicher Leidtragender beerdigt.
Ortspfarrer Superintendent Müller ſprach
über das Bibelwort „Wer an ihn glaubet, der
ſoll nicht zuſchanden werden“. Das Leben des
Verſtorbenen war ſchwer, ebenſo auch ſein
Sterben. Der Obermeiſter ſprach am Grabe
herzliche Worte des Gedenkens.

Aus dem Kreise Weibenfels

Trenues Gefolgſchaftsmitglied.
w. Wengelsdorf. Am 1. Oktober kann der

Arbeiter Guſtav Jakobi auf eine 30jäh-
rige Tätigkeit auf dem Rittergute zurück-
blicken.

Vorgeſchichtlicher Grabfund
wurde bei SchLortleben entdeckt.

Von der Landesanſtalt für Volkheitkunde
in Halle konnte kürzlich durch die Aufmerkſam-
keit des Arbeiters Ewald Waguer in
Schkortleben ein vorgeſchichtlicher Grab-
fund geborgen werden. Jn 90 Zentimeter
Tiefe wurde ein auf dem Rücken liegendes
weibliches Skelett aufgedeckt. Die Tote hatte
eine ganze Anzahl von Beigaben mit ins
Grab bekommen: eine dünn geriefelte ſilberne
Haarnadel, die ſicherlich vor gut 1500 Jahren
als Schmuck für den Haarknoten diente. Wei-
ter einen verzierten Knochenkamm, Beſchlag
ſtücke einer Bronzetaſſe, einen zierlichen
Bronzehaken in Knochenhülſe, einen kleinen
Bronzering. Liebevoll hatte man der Toten
gedacht und ſie durch eine beſonders reiche
Grabausſtattung geehrt. Das war Landes-
ſitte unſerer heimiſchen hermunduriſchen Be
völkerung, zu der auch unſer neuer Grabfund
aus dem 4. Jahrhundert nach der Zeitwende
gehört.

Beim Trinken eine Weſpe verſchluckt
Ein eigenartiger Unglücksfall.

Einem ebenſo bedauerlichen wie eigen-
artigen Unfall fiel einer der bekannteſten
thüringiſchen Aerzte zum Opfer. Sanitätsrat
Paul Wiedeburg aus Bad Blankenburg, Jn-
haber eines der größten thüringiſchen Sana-
torien, verſchluckte beim Trinken eine Weſpe,
die ihm einen Stich in die Speiſeröhre bei-
brachte Nach dem ärztlichen Befund ſchien
keine ernſtliche Gefahr zu beſtehen. Plötzlich
ſtellte ſich ein Luftröhrenkrampf ein, der raſch
den Tod herbeiführte. Der Verſtorbene, der
ein Alter von 68 Jahren erreichte, hat ſich
beſonders um den Aufbau des Turnerſchafts-
hauſes und der VC.-Kampfbahn in Bad Blan-
kenburg ſowie um den Wiederaufbau des zer-
ſtörten Bergfrieds auf der Burgruine
Grojfonſtein verdient gemacht.
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Gegen Mißbrauch des 9A-Ausweiſes
Eine Verfügung des Stabschefs Lutze.
Der Stabschef der SA. erläßt folgende

Anordnung: Der SA.- Ausweis hat. nur
dann Gültigkeit, wenn er auf der Rückſeite
vrdningsgemäß für den laufenden Monat ab-
geſtempelt iſt. Ein ungeſtempelter Ausweis
vder ein Ausweis, auf dem die Beglaubigung
in anderer Art, beiſpielsweiſe handſchriftlich
vorgenommen iſt, iſt un gültig. Jeder, der
einen ungültigen Ausweis vorzeigt, wird der
Polizei übergeben, die gebeten iſt, in ſolchen
Fällen den Ausweis abzunehmen, die ge-
nauen Perſonalien feſtzuſtellen und der
Oberſten SA.-Führung Mitteilung zu machen.
Gegebenenfalls werden die Inhaber falſcher
oder unzureichender Ausweiſe zur Anzeige
gebracht und nach F 270ff. des Reichsſtraf-
geſetzbuches zur Rechenſchaft gezogen.

Die Streifen der SA. ſind ausdrüſck-
lich befugt, in Ausübung ihres Dienſtes
von jedem Mann ohne Anſehen der Perſon
und der Stellung den SA.-Ausweis zu ver-
langen, wenn SA.-Dienſtanzug oder das
Zivilabzeichen getragen werden. Träger des
SA.-Sportabzeichens können gleichfalls jeder-
zeit durch die Streifen der SA. auf die Be
rechtigung zum Tragen des SA.-Sport-
abzeichens hin kontrolliert werden.

Der Führer mit Kindern
Bilder für die deutſchen Schulen.

Jn einem Erlaß an die Unterrichtsver-
waltungen der Länder gibt der Reichs-
erziehnngsminiſter die Anregung, daß bei
Neubeſchaffungen von Bildern des Führers
für die unteren Klaſſen der Schulen ſolche
Bilder verwendet werden möchten, die den
Führer zuſammen mit Kindern zeigen.

„Jch bin über 5p'ongge und Landes-
verrat belehrt worden“

Der Oberbefehlshaber des Heeres hat bis
zur Ausgabe des neuen Muſters der Stamm-
rolle und des Wehrpaſſes Beſtimmungen zur
Regelung der Entlaſſungsverhandlung von
Unteroffizieren und Mannſchaften des Heeres
getroffen, die bereits bej der Entlaſſung
Kurzdienender Anfang Oktober wirkſam
werden. Danach müſſen die zur Entlaſſung
Kommenden beſtätigen, daß ſie während ihrer
Dienſtzeit „über Spionage, Spionageabwehr,
Landesverrat und Wahrung des Dienſt-
geheimniſſes“ auch nach der Entleſſung belehrt
worden ſind. Sie haben weiter den Empfang
u. a. des Berechtigungsſcheines für bevor-
zugte Arbeitszuweiſung ſowie eines Aus-
weiſes zum evtl. Erlangen der Arbeitsloſen-
unterſtützung zu beſtätigen.

Beginn der franzöſiſchen Manöver.
Vor Tagesanbruch haben geſtern die franu-

zöſiſchen Manöver in der Nähe des Truppen-
übhungsplatzes Mailly begonnen. 27 Offiziere
fremder Heere nehmen als Gäſte an den
Manövern teil.

Geſtern erzählte

ter ganz ſtolz,
daß er ſeine Zähne jeden Morgen mit Chlorodont pflege.
Als ich ihn fragte, ob er dieſen löblichen Dienſt an ſeiner
Geſundheit auch jeden Abend verrichte, meinte er, das
wäre des Guten wohl doch zu viel. Er war ganz erſtaunt,
als ich ihm klar machte, wie wichtig gerade die abend-
liche Zahnpflege mit Chlorodont ſei, um der Zerſetzung
der gefährlichen Speiſereſte in der Nacht zu begegnen.
Hoffentlich handelt er jetzt auch danach.

allen

Wagnis des Oberſten geweſen, ein

Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblatt

Der Schlüſſel für das Geheimn's um

Noch immer will man Oberſt Fawcett,
den kühnen engliſchen Forſcher, der vor mehr
als zehn Jahren in die Wildnis des Amazonas
drang un ddort ſeitdem verſchollen iſt, nicht ver-
loren geben. Und noch immer iſt ſeine Reiſe von
einem Geheimnis umwittert, von dem man jetzt
glaubt, wieder einen Zipfel gelüftet zu haben.
Jm Berliner Lokal-Anzeiger“ findet ſich ein
Aufſatz eines Sonderkorreſpondenten dieſes
Blattes, den wir ſeiner aufſchlußreichen Einzel-
heiten wegen unſeren Leſern, denen wir den Fall
Fawcett bereits ausführlich einmal ſchilderten,
nicht vorenthalten möchten.

Ueber zehn Jahre ſind ſeit dem 30. Mai
1925 vergangen, als die Vereinigung der
Journaliſten von Nordamerika“ ein Tele-
gramm des Oberſten Faweett erhielt, in
dem in lapidarer Kürze zu leſen ſtand:
„Unſere beiden Führer kehren mit dieſer Bot-
ſchaft zurück. Je tiefer wir in indianiſches
Gebiet drangen, deſto mehr wuchs ihre
Nervoſität. Schickt mir neue. Jch werde mit

Mitteln verſuchen, mich mit den Jn-
dignern zu befreunden. Jch fürchte, es wird
ſchwierig ſein Seitdem hat man vom
Oberſten Fawerett, ſeinem zwanzigjährigen
Sohn und deſſen Freund Raleigh Ramell,
den beiden übrigen Expeditonsmitgliedern,
kein Wort mehr gehört. Legende hat ſich um
Namen und Schickſal Fawcetts gewoben, des
Mannes, der in China gekämpft hat, der aus
dem Weltkrieg mit den höchſten Auszeich-
nungen hervorging, der ſich 1920 monate-
langen Forſchungen im Herzen Südamerikas
an der braſilianiſch-bolivianiſchen Grenze
hingab und mit den wertvollſten Ergebniſſen
zurückkehrte. Jſt Fawcett tot? Keine der
Hilfsexpeditionen hat das Geheimnis um ſein
Verbleiben löſen können. Aber immer noch
führt das Mitgliederverzeichnis der Bri-
tiſchen Geographiſchen Geſellſchaft ſeinen
Namen, immer noch figuriert der Oberſt als
aktiver Offizier auf der Rangliſte der eng-
liſchen Artillerie.
die letzte Botſchaft

Wer dieſen Mann gekannt hat, der glaubt
nicht daran, daß ſeine Botſchaft aus dem
„Lager des toten Pferdes“ ſo benanunnt,
weil hier das Lieblingsreittier des Oberſten
einging ſein letztes Wort geweſen iſt. Was
aber hat Fawceett, den kühlen, nüchtern
denkenden Forſcher, den welterfahrenen
Offizier, in die Wildnis des Amazonas ge-
lockt? Was iſt der Magnet ſeines Suchens
und Forſchens geweſen? Die braſilianiſche
Regierung hat ſoeben die Erlaubnis zur
Veröffentlichung efnes Doku-ment s gegeben, das Fawcett im Jahre 1920
bei einem Aufenthalt in Braſilien zur Ein-
ſicht vorgelegen hat. Dem Anſchein nach iſt
es der Schlüſſel zu dem beiſpielloſen

Perga-
ment, deſſen Jnhalt ihn nicht mehr in Ruhe
gelaſſen hat, das ihn zu ſeinen geheimnis-
vollen Vorbereitungen trieb.

Dieſe Urkunde aus dem Archiv der
Nativnalbibliothek von Rio de Janeiro iſt
der Bericht einer portugieſiſchen Expedition,
die im Jahre 1743 im Staate Minas Geraes
aufbrach, um im Hochland des Nordens nach
einer ſagen haften Gold mine zu
ſuchen. Die Mine war 1622 von einem por-
tugieſiſch-indianiſchen Miſchling entdeckt
worden und konnte trotz genaueſter über-
lieferter Beſchreibungen bis dahin nicht
wiedergefunden werden. Das Tagebuch dieſer
Expedition erzählt, daß auf dem Wege durch
den Dſchungel eine Bergkette auftauchte, an
deren Abhängen die Ruinen und Mauern
einer rieſenhaften und ſcheinbar völlig ver-
laſſenen Stadt auftauchten. Die Beſchreibung

Suche nach der „„verlorenen Stadt
den verſchwundenen Oberſt Fawcett?

führt nun auf das genaueſte die Schönheit
und Architektur der einzelnen Bauten an
und erſchöpft ſich in einer geradezu minutiöſen
Darſtellung zahlreicher Einzelheiten. Die
Expedition fand dann auf ihrem weiteren
Wege reichlich Gold ſo daß die Rückkehr be-
ſchloſſen wurde. Gelegentlich einer Raſt am
Fluſſe Paraguaſſu fertigten die Forſcher
einen erſten Bericht aus und ſandten ihn mit
Proben ihrer Goldfunde durch einen einge-
borenen Boten nach Bahia. Seit jenem Tage
blieb die portugieſiſche Expedition ver-
ſchollen.. Alle ſpäteren Nachforſchungen
waren umſonſt.
Die „Berlorene Stadt

Nach dieſem Dokument ſoll nun der
Oberſt ſeine Berechnungen gemacht haben.
Am 20. April 1925 brachen Fawcett und ſeine
beiden Begleiter mit nur zwei eingeborenen
Führern von Cuyaba auf. Wie damals die
Portugieſen, wandte ſich Faweett nordwärts
gegen den zehnten Grad füdlicher Breite.
Dort, in der unbekannten Zone von Xingau.
und Araggtitayg auf der Sierra von Ron-
cador, mußt die Verlorene Stadt“
liegen. Und der Oberſt welche Parallele
zu dem Geſchick der Expedition von faſt
200 HJahren vorher! ſandte die Eingebore-
nen als Boten zurück. Wird jemals ein
Menſch, der dieſe Ruinen erblickt hat oder in
ihre Nähe kam, lebend zurückkehren? Oder
werden ſie ein Geheimnis bleiben wie die
weißhäutigen Jndianerſtämme im inneren
Gebiet des Amazonas?

Europas größker Meteor
von deutſchem Gelehrten aufgefunden.
Wie dem „Berl. Lok.-Anz.“ aus Poſen ge-

meldet wird, hat ein deutſcher Gelehrter, der
Bonner Profeſſor Dr. Karl Schmidt, in
der Gegend von Poſen den größten Meteor
entdeckt, der je in Europa niedergefallen iſt.
Es dürfte ſogar einer der größten ſein, die
bisher mit der Erde in Berührung gekommen
ſind. Der Meteor wiegt nach Schätzung des
deutſchen Gelehrten etwa 15 bis 20 Tonnen,
alſo 300 bis 400 Zentner. Er iſt in der Nacht
vom 3. September 1907 auf der Erde an-
gekommen. Er hat einen ungeheuren wiſſen
ſchaftlichen, aber auch einen materiellen Wert,
der auf 10 Mill. Zloty (5 Mill. RM. geſchätzt
wird.

Ueber die Vorgeſchichte der Entdeckung
wird folgendes berichtet: Jn jener September-
nacht vor 28 Jahren bemerkte ein Einwohner
von Schildberg (Bez. Poſen) vor dem Wald-
rand plötzlich ein grelles Licht, dem furren-
des Geräuſch und gleich darauf eine ſo ſtarke
Detonation folgte, daß er die Beſinnung
verlor. Er faßte das Erlebnis ſpäter als eine
Halluzination auf. Vor einigen Monaten er-
ſchien in einer deutſchen Zeitung eine No
velle, in der dieſes Abenteuer geſchildert
wurde. Prof. Schmidt kam zu dem Reſultat,
daß es ſich nicht um eine Sinnestänſchung,
ſondern um einen Meteorfall gehandelt habe.

„Goeben“- Offizier geſtorben.
Jm 45. Lebensjahr ſtarb in Hamburg

Kapitän z. S. und Grnuppenleiter im Reſchs
kriegsminiſterium Otto Knempel. Der
Verſtorbene war während des Weltkrieges
Offizier auf der „Goeben“.

Hieben Tole im Reltungsbook
An der Küſte von Neuſchottland angetrieben.
An der Küſte von Neuſchottland wurde ein
Rettungsboot angetrieben, in dem ſich ſieben
Sceemänner befanden, von denen ſechs bereits
tot waren, während der ſiebente bald darauf
ſtarb. Nach den zuſammenhangloſen Schilde-
rungen des Sterbenden gehörten die ſieben
Matroſen zur Mannſchaft eines in der Nähe
von Cap Breton untergegangenen Schiffes.
Das Unglück ereignete ſich vermutlich wäh-
rend eines mehrtägigen ſchweren Sturmes.
Der Zuſtand, in dem die Toten aufgefunden
wurden, zeugte von den furchtbaren Entbeh-
rungen, denen die Matroſen ausgeſetzt waren.
Die Toten gehörten, wie jetzt gemeldet wird,
zur Beſatzung des Motorſchiffs „Hurryon“,
von deſſen Mannſchaft inzwiſchen ſechs Ueber-
lebende in Judique eingetroffen ſind. Sie be-
richten, daß die „Hurryon“ während eines
ſchweren Sturmes vor dem 23 Seemeilen von
Judique entfernten Henry Jsland unterging.

Ein Jgel ſpielt Feuerwehrmann
Um ſeine fünf Jungen zu retten.

Ein Bauer in Ydreſocken (Südſchweden)
hatte Gelegenheit, ein ſeltſames Ereignis
auf dem Felde zu beobachten. Er hatte auf
einem Teil ſeines Feldes Zweige zuſammen-
getragen, um ſie zu verbrennen. Als das
Feuer aufflammte, ſtürtzte plötzlich ein Jgel
aus dem Haufen hervor, begab ſich, ſo ſchnell
er konnte, zu einer Waſſerſtelle in der Nähe,
füllte ſeinen Mund mit Waſſer und eilte zu-
rück zur Brandſtelle, wo er das Waſſer in
die Flammen ſpuckte. Sofort ging er zurück
zum Waſſer, um den ganzen Vorgang noch-
mals zu wiederholen. Der erſtaunte Bauer
ſchob darauf die brennenden Zweige zur
Seite und erblickte nun die Urſache der
eifrigen Feuerlöſchtätigkeit des Jgels.
Zufällig war unter der Brandſtelle der Ein-
gang zum Bau des Jgels, und das Tier
wollte mit ſeinem tapferen Kampf gegen das
Feuer den Verſuch unternehmen, ſeine fünf
Jungen zu retten, die hilflos im Bau lagen.
Dank der Mithilfe des Bauern gelang dann
auch die Rettungstat.

ſogar der Lehrer wurde geraubt
Ueberfall auf chineſiſche Volksſchule.
Etwa 60 Banditen, die teils mit modernen

Gewehren, teils mit Speeren bewaffnet
waren, überfielen die Volksſchule in Loetſing
und plünderten das Schulgebäude vollſtändig
aus. Sie entkamen mit ihrer Beute und
unter Mitnahme eines Lehrers, 29 Schüler
und zwei Schuldiener in ſieben Dſchunken
auf die hohe Scee.

Franuzöſiſche Filme gegen den Geburten
rückgang. Die franzöſiſche Nationalvereini-a

ihren in
Filmen

I

gung gegen die Entvölkerung hat
früheren Jahren hergeſtelltenFrankreich in Gefahr“ und „Geburteuzah
einen neuen folgen laſſen, der „Die Gefahr
Sor Eufnölferiuug“ heit
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Prinz von Preußen
Von Hans Schwar z.

Das halliſche Stadttheater beginnt die neue
Spielzeit mit der Aufführung des „Prinz von
Preußen“ von Hans Schwarz, deſſen Werke im
Verlag Wilh. Gottl. Korn in Breslau erſchienen
ſind. Wir veröffentlichen mit Erlaubnis des Ver-
lages aus dem Drama die nachfolgende Szene:

Kleiſt
„Königliche Hoheit, wir Jüngeren ſind uns

alle darin einig, daß eine neue Zeit in An-
bruch iſt. Eine Zeit ſo voller Svannungen,
ſo voller Geheimniſſe und Leidenſchaften, daß
es uns Wiſſende wie mit Dämonen herum-
jagt. Königliche Hoheit, ich bin zehn Jahre
gereiſt, von der Heimat fern bald mit meinen
Plänen in Frankreich, bald in der Schweiz.
Ich weiß mit jedem Schritt, den ich der Haupt-
ſtadt entgegenmache, daß alles Flucht war-
daß ich einen Raum mied, der vulkaniſcher
Boden war, daß ich eine Zeit des Neuen und
Erhabenen in der Ferne ſuchte, um in der
Nähe von ihrem Aufgang nicht erdrückt zu
werden! Heute ſtehe ich vor Jhnen und ſegne
dieſen Augenblick, der mir die Gewißheit gibt,
daß Preußen ſich wieder rührt und daß unſer
Stern in einen neuen Wendekreis eintritt!“

Der Prinz
Kleiſt den Dämon, von dem Sie

ſprechen, kenne ich auch. Und ich brauche
Jhnen, der die Pentheſilea geſchrieben hat,
nicht. erſt zu ſagen, was es heißt, von einem
Liebeswahnſinn durch das Leben gejagt zu
werden, bei dem ſich die Geſetzten nur das
Kranke, die Gebildeten nur das Barbariſche,
die Schwächlichen aber nur das Grauſame
vorſtellen können. Kleiſt, Sie ſind auch heute
noch ſo wenig frei davon wie äch, wenn ich
Jhre Tragödie begriffen habe. Aber wir
ſtehen plötzlich bei dieſem Ausbruch aus der
Tiefe des Volkes in einer neuen Landſchaft
und erkennen, daß wir ſie ſo mit der Seele ge-
ſucht haben anders als der Olympier in
Weimar, Kleiſt, ganz anders. Und nun
ſtürzen wir uns hinein und wollen uns
tummeln und verlangen nach den Arbeiten

des Herkules und möchten am liebſten, daß
die ganze neue Zeit auf unſeren Schultern
aufgebaut werden möchte!

Kleiſt
„Königliche Hoheit, Sie haben mich ver-

ſtanden! Wir haben einen Auftrag gehabt,
und wir hatten keine Fahne gefunden! Wir
haben gemeint, daß Fieber eine Krankheit ſei,
und ſind uns minder vorgekommen und
wir erleben, daß Fieber eine Geſundheit iſt,
die nur in den Wehen liegt! Königliche
Hoheit und wenn man dann verſchloſſenen
Herzens durch die Welt raſt, und die anderen
haben ihren Stolz auf ihre Vaterländer, und
im eigenen Vaterland wird es töalich leerer
und ſtarrer, und man wundert ſich, daß die
Frauen gebären und die Bäume noch blühen

dann wird man arm! Dann rüttelt man
an allem was gefügt iſt! Aber dann ſchreitet
man auch durch ein Fegefeuer von Revolu
tion, das einen geläutert wieder entläßt!“

Der Prinz
„Aber jetzt haben Sie die Fahne ge

funden
Kleiſt:

„Die Fahne ſchon, Königliche Hoheit
aber es bedarf noch des Fahnenträgers! Und
wehe, wenn er die Fahne nicht zum Siege
führen würde! Wir müßten ihn in Stücke
reißen!“

Der Prinz:
„Und wenn es eine Fahne und einen

Fahnenträger gäbe? aber keine Kompag
nie, die ſich führen läßt

Kleiſt:
„Es gibt dieſe Kompagnie! Und ich weiß

auch, daß ich hierher gekommen bin, um den
Fahnenträger zu finden! Königliche Hoheit,
Sie find unfere Hoffnung Sie ſind der Sinn
einer preußiſchen Politik, die der deutſchen
Nation ihre Ehre zurückgibt!“

Der Prinz:
„Sie wiſſen, daß man mich hierher ver-

d hat, weiln ich Preußen mit mir fort
reißen wollte?“

K le i it
„Warum laſſen Sie ſich verbannen? Wem

ſind Sie vor Gott die Verantwortung ſchul
dig? Uns oder dem König? Und was ift der
König, wenn wir nicht ſind

Der Prinz
„Kleiſt, ich verbiete Jhnen, als Offizier

zum Offizier, ſo vom Könige zu ſprechen!“
Kleiſt

„Königliche Hoheit glauben, ich ſei darum
jahrelang durch die Welt gezogen, ſei vater-
landslos geworden, hätte mein Vaterland
wiedergefunden, um mir fetzt etwas von
J hnen verbieten zu laſſen Königliche Hoheit,
Preußen wird nur durch Ungehorſam groß!
Das haben Jhre Vorfahren bewieſen!“

Der Prinz
„Kleiſt, Sie werden ſich an Jhrer eigenen

Flamme verſengen!“
K le iſt

„Prinz Louis, Sie follen aufhören, mich
als einen einzelnen zu betrachten, denn ſonſt
wäre ich ein Narr! Jch bin wie Sie ſelber
kein einzelner, ich bin ein Geſchlecht! Und
was Jhnen phantaſtiſch vorfommen mag,
denn Sie wären doch kein Hohenzoller, wenn
Sie nicht nüchtern wären das ſollen Sie in
einer Lawine von Herzen, Menſchen und Na
tionen ſehen, die gegen den Weſten ihre Frei-
heit zu verteidigen gezwungen werden!
Unſere Vorfahren kämpften geſtaffelt in der
Ordnung des Eberkopfes Prinz Louis
Ferdinand, Preußen ſteht dort, wo Herrmann
ſtand! Gegen wen werden Sie den Eber-
kopf bilden? Es wird das Schickſal won
Jhnen und das Schickſal von Preußen ſein!“

Der Prinz:
„Kleiſt, laſſen Sie mich nüchtern reden.

Das kann nur der König. Und der König iſt
weder für Sie noch für mich zu ſprechen!

Kle iſt
„Dann gehen Sie zur Königin! Warum

reißen Sie die Königin nicht mit hinein?“
Der Prinz:„Weil ich es ktat, hat mich der König hier-

her verbannt!“

Kleift:
„Jch gebe mich nicht geſhlagen! Sie ſind

der ungekrönte König von Preußen ich
verlange: daß Sie kraft Jhrer Verantwortung
einen Weg gehen. wie ihn Luther gegangen
iſt

Der Prinz:
„Kleiſt, ich bin als Prinz geboren und

es iſt die natürliche Folge, daß ich die Welt
nur als Prinz wieder verlaſſen kann. Es
gibt kein Entweichen aus dieſem Kreislauf.
Luther kam aus dem Volk und Namwleon
kommt aus dem Nolk, und alle haben die
falſchen Götter geſtürzt, weil ſie mit dieſen
falſchen Göttern weder verſipyt noch ver-
ſchwägert waren! Aber wenn die Hirten zu
Königen werden, wie das im Märchen richtig
und heute im Gleichnis ſchon hoeinahbe wieder
Wahrheit wird. ſo bleibt den Königen nur
noch äbrig. Tagelöhner zu werden und auch
das iſt ein Kreislauf, Heinrich von Kleiſt!“

K le i ſt
machen Sie Schluß.

oder Schluß wit dem
Aber durchbrechen Sie das Geſetz, durch-
brechen Sie den Kreislanf durch eine Tat,
die zum Beiſpiel wird! Oder bangen Sie ſich,
einen von dieſen beiden ſterben zu laſſen, den
Prinzen oder den Menſchen? Wenn Sie
einen Bundesgenoſſen ſuchen ich lebe
unter demſelben Stern und demſelben Fluch
wie Sie Jch bin der Jhre

Der Prinz
Kleiſt! Das Leben iſt kenne

tauſchen kann. vin der
Prinz von Preußen wie oft muß ich das
noch ſagen! Wo Sie dichten, muß ich
ſchweigen. Sie haben ein Geheimnis und
brennen davon ich habe (er zeigt auf den
Orden verm Schwarzen Adler) nur eine
Pflich E ein Erbe und jenſeits davon
habe ich We Viſion

Schluß mit
Leben!

„Dann
dem Prinzen

„Kleiſt!
Rolle, die man
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Das neue Buch
„Helden, Hirten und Hajduken“. Mon-

tenegriniſche Volksgeſchichten. Geſam-
melt und überſetzt vow Gerhard Geſe-
mann. Bücheres Sijidoſteuropa. Geheftet
3,20 Mark, in Leinen gebunden 3,80 M.
Verlag Albert Langen/Georg Müller,
München, 1935.

Goethe, Herder und Jakob Grimm haben
vor mehr als 100 Jahren die ſüdſlaviſche
Dichtung dem deutſchen Verſtändnis er-
ſchloſſen. Durch das Vordringen des weſt-
europäiſchen Schrifttums wurde dieſe volk-
hafte Kunſt aus unſerem Blickfelde verdrängt.
Erſt mit dem Wiedererwachen eines neuen
Lebensgefühles iſt auch wieder der Sinn ge-
weckt worden für die Dichtung jenes Kultur-
kreiſes, dem Deutſchland ſeit Jahrhunderten
verbunden iſt. Es ſind nur wenige Werke,
die einer größeren Leſerſchaft zugänglich
wurden. Deshalb kommt dieſem Buche
„Helden, Hirten und Hajduken“ beſondere
Bedeutung zu. Jn den vorliegenden monte-
negriniſchen Volksgeſchichten, die nicht ein

Einzelner, ſondern das ganze Volk erzählt
hat, tritt die eigentümliche Eigenart des ſüd-
ſlaviſchen Volkstums in guter Anſchaulichkeit
und Unmittelbarkeit zutage. Dieſe Kurzge-
ſchichten und Anekdoten führen mitten hinein
in eine unbeagchtete, faſt kaum bekannte Welt
voller Leidenſchaft und abenteuerlicher Wild-
heit. Jn dieſem Land der Schwarzen Berge
leben ſeit altersher Räuber und Krieger,
Hirten und Bluträcher, Volksführer und hel-
diſche Frauen als ein unbeugſames, an-
ſpruchsloſes und freiheitsliebendes Volk, das
ſich durch alle Zeiten hindurch ſeine hirten-
hafte und bäuerliche Patriarchalität treu be-
wahrt hat. Da ſie am vorgeſchobenſten
Loſten des Abendlandes ſtanden, mußten ſie

immer, ganz auf ſich geſtellt, ihre Freiheit
gegen den Anſturm Aſiens verteidigen. So
krönt der Kampf ihr Leben und der Sieg
bleibt ihr höchſtes Glück. Jedes Opfer wird
gegeben, wenn es gilt, Ehre und Freiheit
vor ſchmachvoller Preisgabe zu ſchützen. Aus
dieſen Volksgeſchichten ſprüht unbändiger
Stolz, unverbrauchte Kraft und überlegener

Metallwaren
jeder Art fabriziert

und ändert um
„Nickel-Becker“

Halle (S.)
nur Kleine Brau

hausſtraße 11

Fumilien- Nachrichten

fus anderen Blättern entnommen

Geftorben:

Hermann Becker, 36 Jahre
Frau Eliſabeth Wehrmann

Bei Schmerz
Hermann Kirchhof, 68 Jahre. und Weh
Beerdigung 26. 9. 2.30 Uhr von trink
Trauerhauſeißenf ser-TeeWeißenfels Zins ser-Te
Wwe. Amalie Pollmächer geb.
Fiſcher, 84 Jahre laufvurschen

für 1. Oktober geDora Sachſe, 17 Jahre ſucht. Vorzuſtellen

J Leipzig tägl. zwiſch. 1 bisCurt Türpe, 49 Jahre 2 Uhr. RichardTrauerfeier 27. 9. 2.45 Uhr Süd
friedhof
Fr. Frieda Anders geb. Pfauders
Beerdigung 26. 9. 3.30 Uhr
Leutzſcher Friedhof
Buchhalter i. R. Heinr. Wendorf
Spediteur Hermann OttoHötzſch
75 Jahre. Einäſcherung 27. 9.
11 Uhr Südfriedhof
Univertäts-Rentmſtr. A. Scholle
60 Jahre. Beerdigung 27. 9.
13.15 Uhr Südfriedhof.

Lots, Merſeburg.

Vertreter
f. mod. Weihnachts
Dekorations artikel

Preisſchilder
geſucht. Bewerb.
Halle T 376

Meier-Weine

Geſchäfts

Witz. Sie ſind eine ſehr unterhaltſame Lek-
türe.

Richard Euringer: „Fliegerſchule IV“
Büchergilde Gutenberg, Berlin.

Der StefanGeorgePreisträger Richard
Euringer war im großen Kriege Kampf
flieger. Nach ſchwerer Krankheit an der tür-
kiſch- arabiſchen Front wird er Ausbildungs-
offizier an der Fliegerſchule Lechfeld. Von
ſeinem ſchweren Dienſt hier in der Heimat,
die Flugſchüler frontfähig zu machen, berich-
tet er uns in dieſem Fliegerbuch. Eiſerne
Energie, ſtrenges Arbeiten an ſich ſelbſt und
harte Diſziplin ſind notwendig bis zum erſten
Flug des Schülers, ſchwer iſt der Weg bis
zum fertig ausgebildeten Frontflieger. Hier
ſtand ein ganzer Kerl auf ſeinem Poſten, der
in treueſter Pflichterfüllung ſein verantwor-
tungsvolles Amt verrichtete. Wir hören von
der Not an Rohſtoffen, die dazu zwang, aus
dem Erſatzmaterial brauchbares Neues zu
ſchaffen. So entſtehen aus dem Nichts neue
Staffeln, die der ſtarken Uebermacht des
Feindes entgegengeſetzt werdödn. Für den
Verſchleiß an Menſchen und Material an der
Front muß die Heimat ihr Letztes hergeben.
Sie ſchafft es, weil die Mannſchaft den
Willen hat, ihren Kameraden an der Front
zu helfen. Trotz der vielen Kriegsbücher
zeigt uns dieſes Buch wieder etwas beſon-
deres: Durch Mißachtung von Befehlen iſt
ein Flugſchüler abgeſtürzt. Der Ausbil-
dungsoffizier erkennt in dieſem Erlebnis die
Notwendigkeit eiſerner Diſziplin. „Wer nicht
gehorcht, der geht zugrunde, und wenn er
ſelbſt es noch ſo gut gemeint hat“. Ob Be-
fehle oder Geſetze, ſie ſind Warnrufe der
Ordnung, die ſich nicht zerbrechen läßt. Wer
ſie nicht achtet, der zerbricht. Jndes der
Menſch zerſchellt, zeugt ſein Fall noch für das
Geſetz.

Das Buch iſt uns ein großes Erlebnis
unſeres Deutſchſeins: Wir fühlen, wie aus
der Leiſtung und dem Einſatz des Einzelnen
für die Gemeinſchaft das große Heldentum
der Nation wird.

gewandtes

Fräulein oder
alleinſteh. unab-

hängige Frau,
ehrlich u. tüchtig,
mit Nähkenntniſſ.
zur Führung ein.
Geſchäfts geſucht.
Offerten E 5125
Geſchäftsſtelle.

Verlangen Sie

Wir drucken

Sprachgut in bäuerlichen Ramen
Sippennamen be-

zeugen, wie ſehr zu allen Zeiten die Stadt-
bevölkerung vom Dorfe her aufgefüllt worden
iſt. Denn der dem Geſchlecht bleibende Name

um dieſes von

Unſere verbreitetſten

wurde gewäßhlt,

daraus. Deſſen
anderen zu

Z.

Nachkomme die Naſe zu tief in die gelehrten
lateiniſchen Bücher geſteckt hatte.
der deutſche Name Bauer nicht mehr und er
machte einen hochfeinen

Nachkommen
wieder aufs Land und wurden wieder rechte
Bauern, nur konnten oder mochten die Nach-

Dem gefiel

Agricola
zogen dann

römiſcher

unterſcheiden. Jn der Stadt gal es viele barn und bald die Namensträger ſelbſt den
Schmiede und Müller, die in ihrer Zunft geſpreizten römiſchen Agricola nicht mehr
zuſammengeſchloſſen waren. Dort konnten ausſprechen. Darum wurde daraus ein
alſo dieſe Namen nicht entſtehen,
mußte, wenn man

entſtanden
Kaltſchmied,

die Kleinſchmiodt,
Weizmüller,

führte.

w n ſchon einen Mann nach
einem dieſer Berufe nennen wollte, noch eine
beſondere Unterſcheidung hinzufügen, und ſo

Puchmiller,
möller uſw., ſoweit nicht ſchon auf größeren
Dörfern eine Unterſcheidung nötig war, die
zu Formen wie Obermüller und

Meiſt aber reichte für das Dorf ein

ſondern man

Oberſchmitt,
Roß

Talſchmied
D. 22 a V

Grickel, und bei alledem war der Bauer ein
Bauer geblieben.

Wilhelm Scheuermann.

Neue Feifſchren
50 Jahre „Blatt der Hausfrau“.

c 2 4 c 8fyr 2 4Schmied und ein Müller; die Sippen, die als Blatt der Hausfrau“, das bekannte,
bleibenden Namen dieſe einfach
des Berufes führen, haben ihn überwiegend
in ihrer Dorfheimat bekommen und der Name
war ſchon feſt geworden, als ſie ihn in die
Stadt mitbrachten. Einer großen Zahl von ſolches Alter bei
Namen ſieht man jetzt ihre dörf

Dazu gehören Hie vielen, Dienicht mehr an.
liche Herkunft

Bezeichnung
milienblatt,
Jahrgang. Es

alle 14 Tage erſcheinende Frauen- und Fa-
beginnt

feiert
wie es nicht viele Zeitſchriften erleben. Ein

einem
für einen reichen Schatz an Erfahrungen, mit
denen es jeder jungen Frau Fehlſchläge er-

dieſer Tage ſeinen 50.
damit ein Jubiläum,

ſolchen Blatt bürgt

mit Münzſorten zuſammenbängen, wie ſparen kann. Denn wie eine ältere Haus-
Heller, Thaler, Pfennig, Dreier, Vierling, frau weil ſie ſchon tauſenderlei probiertHundertmark, beſonders mit ſolchen Münz- und ſtudiert hat! der Jungverheirateten
ſorten, die heute in Vergeſſenheit geraten tauſendfach helfen kann, ſo iſt auch das „Blatt
ſind, wie Stüber, Oertel, Schilling, Plappart

Die Entſtehung der Namen
iſt hier ielfach ſo zu erklären, daß das die
Beträge waren, die ein Hof für ein Pacht-

und ähnlichen.

grundſtück zu entrichten hatte.
Naturralleiſtungen der
oielen Fällen verewigt
ner, Flachsmann,
verwandten Formen.

Schließlich ſei noch des ſcherzhaften Falles
gedacht, daß ein Bauer Bauer
ohne es zu wiſſen.
nicht ganz ungewöhnlichen
Grickel. Der iſt ſo entſtanden:
kam in die Stadt, und weil er ſich durch aus-
geſprochen bäuerliches Weſen
nannte man ihn Bauer, und dabei blieb es

Bis dann in der Humaniſtenzeit einvorerſt.

alle Arten von Drucksachen in
bekannter sauberer Ausführung
bei preiswertester Berechnung

unverbindliche Angebote in der

Jageblatt Druckerei

Leipzig
Wellenlänge 382

6.50: Mitteilungen
Radwandern

eine Freude
Oft fährt man auch in 6.00: Choral und Morgenſpruch.
Wanier Abendstunde Funkgymnaſtik.
s Bohicht gibl 330: Guten Morgen, lieber Hörer!

da hellen Schein und
dem Radler ein Gefühl

voll Sicherhelt. BOSCH-
Fröhliche Morgenmuſik.
Dazw. 7.00: Nachrichten.

leht ter 24haton be g. 002 Funkgvinnaſtir

Max Schneider 8.20: Morgenſtändchen für d. Haus-
frau.

Mechanikermeistfer 9.00: Sendepartſe.

für den Bauer.

Bekanntmachung.
Vom 1. Oktober 1935 an werden auf

der Strecke Merſeburg-Bad Dürrenberg
Arbeiter Wochenkarten ausgegeben.
Weiterhin verkehren vom 7. Oktober 35.
an zwiſchen LeungTorplatz und Bad
DürrenbergverſuchsweiſeSchichtwechſel
Sonderzüge. Die Fahrpreiſe und Fahr
zeiten ſind aus den Aushängen in den
Fahrplankäſten zu erſehen.

Merſeburgerlüberrandbahnen
Aktiengeſellſchaft

EBtPfälzer Edeltrauben
Verſende über den Herbſt Weintrauben in
10- und 20-Pfund-Körbchen, pro Pfund inkl
Körbchen 28 Pf. Verſand kann nur bei Vor-
einſendung des Betrages erfolgen. Für gute
Ankunft wird garantiert, da la Verpackung
H. Hummel, Bad Dürkheim

Jägerthal (Pfalz).

Schmale Str. 8
Bowlenweine
Rotwein zum

Glühwein p. Ltr.78

Hausmädchen
jüngeres, ſauberes,
arbeitsfreud., in
kleinerem, beſſer.
Hotel geſ. Zeugnis
abſchrift. Weimar,
Sophienſtraße 16.

am franckepietz
Neue Möbel auf

Aedeelzderkungsschoin

zu ſorgen.
(GESsETZ ZUR ORDMUMG

R MATOMALEM ARBEN)

Die N. S. V.

der N. S.V. zu

Der Unternehmer
iſt Führer des Betriebes und hat

für das Wohl der Gefolgſchaft

tritt für das Wohl der Familie
der Gefolgſchaft ein. Deshalb
muß es eine Ehrenpflicht für

jeden deutſchen Vetrieb ſein, die
Firmenmitgliedſchaft

erwerben

Schmalestr. 19
Fernruf 2479

Hausmädchen

18—-20 Jahre, per
ſof. geſucht. Vor
zuſtellen ab 16 U.

Fritz, Halle S.,
Steinweg 17a.

Bürsten
Besen
Pinsel

kauft man preis
wert u. gut im
Fachgeſchäft
Markt 7
Jnhaber Ww.
Klara Siegmund

Fräulein
geſchäftsgewandt,
ſolid und hübſch,
nicht unter 21 J.,
zum Bedienen der

Gäſte geſucht.
Lohn mon. 45 M.

und alles frei.
A. Leiſtner, S

Reſt. „Saxonia“,
Glauchau i. S.

Gebraumte
Pianos
stets am Lager

auch auf
Teilzahlung

Pianonaus
Maercker

Waisenhausring h

Jg. 14--15jährig.
kinderliebes Mäd-
chen, welches auch
Hausarbeit ver
richten muß, ſucht
zum 1. 10. 8

Walter Köppe,
Klepzig b. Reuß.
Witwe, Anf. 50,

mit Penſion ſucht
Wirkungskreis 8
Off. E 5126 Gſch.

16.50:
ſchaftsnachrichten.

17.00: Leipziger Kaleidoſkop I.

22.00: Nachrichten

22.30: Violinſonate
von Weſtermann.

Edith von Voigtländer
line) und Emmy Braun (Klav.)

23.15: Aus Spätabend-
muſik.

9.40: Kindergymnaſtik.

Sendepauſe.
Werbenachrichten.
Zeit
Für den Bauer.
Aus

konzert. Es
haltungs-Funkorcheſter.
Dazw.
und

14.00:
14.15:

Drei.
15.00:

15.40:

16.00:
Peterſen.,
Gerhard Burgert

16.30:

zählung von Hans Leifhelm.,
und

und Wetter.

München:
ſpiert

13.00:
Wetter.

Zeit, Nachrichten u
Allerlei von

Zeit,

Sendepauſe.
Wirtſchaftsnachrichten
Das deutſche Lied.

(Kla
„Die Hubenleute“.

Zeit. Wetter

von

Berlin:

das

Geſpielt

(0.00: Wetter und Waſſerſtand,
Wirtſchaftsnachrichten und Ta
gesprogramm.

40.15: Volksliedſingen.

Mittags
Unter

Nachrichten

nd Börſe.
zwei bis

Wilhelm
Aenny Siben (Sopr.)

vier).
Eine Er

Wirt-

Buntes muſikaliſches Farben-
ſpiel. Zierlich gefügt und zum
Tönen gebracht von Curt
Kretzſchmar.

8.30: Runennamen und Runen
magie; Prof. Dr. Konſtantin
Reichardt.

(8.50: Programm nach Anſage.
19.00: Volksmuſik der Grenz- und

Auslandsdeutſchen. Sudeten-
deutſche Volksmuſik..

/9.55: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.

20.10: Aus Frankfurt: Eichendorff
Lieder. Geſungen von Kammer
ſänger Karl Erb (Tenor). Am
Klavier: Hans Rosbaud.

21.00: „Steinſchlag“. Ein Berg-
ſteigerhörſpiel v. C. B. Schwerla.

und Sporifunk.
Gerhart

von
(Vio-

Rundfunk am Donnerskag
Deutschlanäs der

Wellenlänge 1571
6.00: Guten Morgen lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral. Wetterbericht für di
Landwirtſchaft

6.10: Funkgymnaſtik.
6.20: Fröhliche Morgenmuſik mit

Herbert Fröhlich und Fritz La-
fontaine.
Daz wiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes

8.20: Morgenſtändchen für die Haus
frau.

9.00: Sperrzeit
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Volksliedſingen.
10.55: Sendepauſe.
11.05: Die Landfrau ſchaltet ſich ein:

Die Neugeſtaltung unſerer Fami-
lienfeſte; Anng Chriſtoff.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
t1.30: Den Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Eines Bauerndichters
Heimkehr. Karl Theodor von
Puttkamer ſpricht über Hermann
Löns und ſein Lebenswerk.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Muſik zum Mittag aus Köln.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen ver
Deutſchen Seewarte.

13.00: Glückwünſche
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.15: Begegnung mit einem Dichter:

Johannes Kirſchweng lieſt aus
ſeinem Roman „Das wachſende
Reich“.

16.00: Muſik am Nachmittag.
17.30: 10 Minuten Funktechnik. Otto

Nairz.
17.40: Leipzig Kaleidoſkop.

muſikaliſches Farbenſpiel.
18.00: Sportfunk: Luſtiger Sport.
18.10: Stunde der Hitlerjugend.

„Junge Gefolgſchaft“ HJ ſingt!
18.35: Ein Muſeum wird aufgebaut:

Ein Funkbild von der Zuſammen
ſtellung der volkskundlichen
Sammlung im Schloß Bellevue.

Bunte

18.50: Zulammenarbeit in der Rund-
funk wirtſchaft. Dr. Otte

19.00: Aus Königsberg: Zwiſchen-
programm

19 10: Zwiſchenſpiel.
19.30: Muſikaliſche Kurzweil
19.45: Deutſchlandecho,
20.00: Kernſpruch. Anſchließend:

Wetterbericht und Kurznachrich
ten des Drahtloſen Dienſtes.

20.10: „Memelland.“ Eine Michtung
von Agnes Miegel.

20.50: Zur Unterhaltung und
Tanz! Barnabas von
ſpielt

22.00: Wetter-, Tages und Sport
nachrichten. Anſchließend:
Deutſchlandecho

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht!

zum
Geczy

123.00: Wir bitten zum Tanz!

Vorfahren
voröon,

Hänsler, O

Wir haben
Bauernnamen

ſo in Hopf-
ehlhofer und

(Verlag Ullſtein, Berlin

der Hausfrau“ ein unerſchöpflicher Ratgeber
in allen Angelegenheiten der Frau und der
Familie. Zum Jubiläum erſchien ſoeben
ein beſonders inhaltreiches Heft, das einen

Aber auch die intereſſanten Querſchnitt durch fünf Jahr-
ſind in zehnte deutſchen Hausfrauen-Lebens bringt.

SW 68).

heißen fann
nämlich den

badet und zu

Der Vorfahr o
auszeichnete,

Zwangsvollſtreckung
Verſteigert wird am 8. Oktober 1935,

10 Uhr, in Spergau im Gaſthof zum
Löwen, Kirchfährendorf. Parzellen
40./16, 405/16, 117/21, 118/21. 120/21.
116/2 119/24, 121/24, Planſtück 62,
62a, 62à, 63a, 63b, 62a, 63a, 63b, 11,03 a,
92,51 a, 63,10 a, 4,60 a, 5,60 a,
28,10 a, 19,40 a, 31,70 m. Grund
ſteuerreinertrag 1,55, 13,04 8,89, 0,65,
6,79, 3,96, 2,74, 4,46 Taler, Spergau,
Parzellen 190/63, 19163, 192/63, 193/64,
194/64, 420, 476, Plan 89bb, 89beII,
89bclI, 89bd, 890, im Sumpf 75 u. 1I11.
Anteil an den ungetrennten Hofräu
men beſtehend aus alten und neuen
Wohnhaus in Spergau, Seitenbeutel
2 mit Scheune und Ställen, Gebäude
ſteuernutzungswert 180 Mk., 80.33 a,
7.95 a, 72.38 a, 23.69 a, 2.17,31 a, 7.402,
2.-- a, Grundſteuerreinertrag 7.55,91
8.21, 3.85 38.30, 0.75, 0.21 Taler.

Zwangsverſteigerungstermin
Hahn am 27. September 1935, fällt aus

Amtsgericht Merſeburg.

Der

n inrem und in unserem
Interesse bitten wir Sie

bei Aufgabe von Inseraten auf
deutliche Schrift zu achten.

„Worüber freuſt du dich denn ſo?
„Du haſt dich geirrt“, erwiderte der ver
gnügte Zwilling.

„Du haſt den Fredi zweimal gebadet.“

Die Gefangenen des
HMohammed Khan

Eine ſenſationelle Reiter-Romanze
aus
reißender
Spannung und Abenteuerluſt, der
uns das Schickſal von drei jungen
europäiſchen Offizieren erleben läßt
D.Da

Zwillingsglück,
Die Mutter hatte ihre beiden Zwillinge ge-

Bett gebracht.
„Gute Nacht“ ſagte, konnte der eine ſich vor
Lachen nicht mehr halten.

Als ſie ihnen

95

Ein hin-
voll

jernen Oſten.
Abenteurer-Film,

dem

8s hohe Lied von Kameradſchaft

und Kämpfertum

Sie ersparen sich und uns
Differenzen, Zeit und Arger

Auswürtige

Theater
Donnerstag „26. 9.

Stadttheater
Halle

Der Prinz von
Preußen
20 23

Leipzig
Neues Theater

Geſchloſſen
Altes Theater
Leipzig

Der Stich in die
Ferſe
20--23,15

Inſerieren
bringt Gewinn

Mädchen
zum 15. 10. für
Arzthaush. geſucht.
Geſund an Land
leben gewöhnt. mit
Koch- und Plätt
kenntniſſen. Be
werbungen mit
Zeugnisabſchrift.,

Lichtbild und Ge-
haltsanſpr. unter
A 1492 Geſch.

Fleischerel
gutgehend, im
Jenaer Schott
viertel für 1. oder
15. 10. 35 zu ver
pachten. Ang. unt
T 7323 Geſch.

Gut. Arbeits-
pferd

1,60 gr., und gut
erhalt. Rollwagen,
20 bis 30 Zentner
Tragkraft, zu verkauf. Zöllſchen i

Lühen, Nr. 21.

Jn deutſcher Sprache
Jugendl. über 14 Jahre hab. Zutritt

7

Pelzjacken
Krimmer 24.-
Buenolamm 40.-
fohlentell 60.-
Austral. Wallaby 60.-
Pat. Kanin 70.-
Platinlamm 70.-
Cypeinkatze 65.-
Kalbfohlen 90.-ind. lamm 92.-
Seehund nat. 115.-
fohnlen 125.-
Bisem 150.-

Felivor lassen Chinaziecoe aber die echte

Arisches pelzfachgeschött

W
An der Kirche

länger
fohlenteil 60.- Cypernkatze 115.-
Embioslamm 686.- fohlenklaue 115.-
Zickeltei 90.- Biberette 145.-
Platinlamm 95.- Seel el. 150
Peschliki 98.- Seehund 165.-
Giou Kalb 100.- fohlen 175

Gr éGe 502060 6520100. 12.-
figene Kürschnerel

Untere Leipziger Straße 97

Feuer ar
Fe

mußten.
booten v
kämpfen,
mußte 1
Der Ver
und den
legt wert
rieſige 3
großer K
abzuſtürz

Jn de
ansbrach,
Gummi,
die dem
Der auf
tierte Kre
befürchtet
Seitenwe
Zeit nach
Barkedie infol
wurden
ſchwer be
gerate
in Ströt
Brand
den unt
ſpeicherte
tuoſen er

Die
verſehene
im Aug
Waren

Fe
Am 2,
Ueberf
Einlach
der G
linke
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